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I. SZENE 



(BARONIN am Mitteltisch beim Frühstück, Zeitung lesend.) 
WILLI (eintretend): Guten Morgen, Mama! (Tritt an den Tisch.) 

BARONIN: Guten Morgen! (Pause.) 

WILLI: Jella ist wohl noch nicht auf? 

BARONIN: Ich habe sie schon gehört, sie wird gleich 
da sein. 

WILLI: Dann wart* ich lieber mit dem Frühstück. (Er 
steht auf und setzt sich abseits. Pause.) 

BARONIN: Du - Willi - ehe die Jella kommt — 
könntest du mir vielleicht 10 Kronen leihen? 

WILLI: Ich hab' zwar selbst nur mehr 16 und soll 
damit noch 11 Tage auskommen. 

BARONIN: Ich werde dir das Geld übermorgen zurück- 
geben. 

WILLI: Woher wirst du übermorgen Geld haben? 

BARONIN: Ein junger Mann hat mir versprochen, 
wenn ich ihn ins Handelsministerium bringe — so 

WILLI: Aber du kannst doch gar niemandem eine 
Stelle verschaffen. 

BARONIN: Erlaube mir — meine Konnexionen 

WILLI: Und gar noch ein Geschäft daraus machen 
wollen! 

BARONIN: Ja, warum hat uns dein Papa nicht standes- 
gemäß versorgt? 

WILLI: Jeder ist eben nicht zum Verdienen geboren — 

BARONIN: Na, dann sei wenigstens froh, dass ich 
Geschäftsgeist habe und Geld herschaffe. Von der 



Noblesse kann man nichts herunterbeißen. Oder sollen 
wir vielleicht alle zusammen von deinem Gehalt als 
Statthaltereikonzipist leben? 

WILLI: Hätt* ich lieber Kognakagent werden sollen 
oder Eisentrödler? 

BARONIN: Mehr verdient hättest du jedenfalls und 
und sattessen hättest du dich können von deinem 
Verdienst 

WILLI: Ach, Hauptsache ist, daß man die Dehors be- 
wahrt und den guten Namen. 

BARONIN: Dehors hin — Dehors her — ohne Geld 
bist ja doch der Niemand, trotz deinem schönen Titel. 

WILLI: Und schließlich werden mir die Leute doch 
zugeben müssen, daß ich Rasse habe und ein Aristo- 
krat bin, obwohl ich kein Geld habe und obwohl . . . 

BARONIN: Obwohl die Kaffeesiederstochter aus der 
Vorstadt den Stammbaum verpatzt hat, wolltest du 
vermutlich sagen. 

WILLI: Liebe Mama, du kannst versichert sein, ich 
werde immer respektieren, was der Papa zu tun für 
gut befunden hat, und werde dir meine Achtung und 
meine Hilfe nicht versagen, solange du — solange du 
selbst es mir nicht unmöglich machst. 

BARONIN: Ich verbitte mir solche Impertinenzen. Ich 
wußte nicht, was man mir vorwerfen könnte. 

WILLI: Ich bitte dich, gib keinen Anlaß, daß von uns 
gesprochen wird — in dem gewissen, peinlichen Ton. 
— Wozu brauchen wir auf einmal Teppiche und alles 
das Zeug hier. — Und alle Augenblicke Leute — die 
du schließlich doch anpumpst — bitte, ich weiß, was 
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ich weiß. Nur um alles in der Welt kein mondaines 
Leben auf einer so zweifelhalten Basis. Du mußt doch 
selber einsehen, daß du dabei riskierst, deinen Kindern 
Namen und Zukunft zu ruinieren. 

BARONIN: Und das sagst du einer Mutter, die ihr 
Herzblut hingeben möchte für ihre Kinder? 

WILLI: Dein Herzblut verlangt ja gar niemand. 

BARONIN: Also du willst, wir sollen wie Proletarier 
hausen — in einem Stall? 

WILLI: Bitte — versteh mich doch nicht absichtlich 
falsch. 

BARONIN: O, ich versteh dich ganz gut und ich danke 
meinem Schöpfer auf den Knien, daß ich Verstand 
genug besitze, um mir selbst finanziell durchzuhelfen, 
denn wenn du zu befehlen hättest, müßten Jellä und 
ich in Lumpen gehen und Hundefutter fressen. 

WILLI: Ich wollte, ich könnte dir eine Apanage aus- 
zahlen, dann wäre alles gut. 

JELLA (eintretend): Schon wieder redet's ihr vom Geld. 
Sogar am Sonntag! Und ich bin so gut aufgelegt. 

BARONIN: Warum, ist mir allerdings nicht klar. 

JELLA: Mir auch nicht, aber ich bin's und freu mich 
— streicht's mir eine Buttersemmel. 

BARONIN: Iß trockenes Brot, dein Bruder findet, 
daß wir verschwenden. 

WILLI: Du weißt ganz gut, wie ich's gemeint habe. 
JELLA: Wüli — mir zulieb — sei still. 

(Hans tritt ein, Im Frack.) 
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HANS: Ein armer Reisender, dem Verschmachten nahe, 
bittet um eine kleine Magenstärkung. 

JELLA: Ja, wo kommst du denn her! 

BARONIN: Ich habe geglaubt, du schläfst noch? 

HANS: Noch nicht, aber bald. 

BARONIN: Na, du scheinst dich ja sehr unterhalten 
zu haben. 

HANS: O Mutter, dein geschärfter Blick 

Erspäht in meiner Brust das Glück. 
Da schau her und bleibe deiner Sinne Meister! (Zeigt 
ihr die volle Brieftasche.) Da hast du 50 Kronen. (Gibt der 
Mutter.) Und hier hast du — (zu Jella) — zuerst den 
Pfandschein von deinem Armband — das zum Aus- 
lösen — und das als Macherlohn. — Du hast mir 

Glück gebracht. (Händigt ihr Geld ein.) 

WILLI: Du hast offenbar wieder gespielt? 

HANS: Offenbar — und sogar gewonnen, offenbar. 

WILLI: Und wenn du verloren hättest — wie hättest 
du zahlen können? 

HANS (achselzuckend): Da ich aber gewonnen habe . . 

darf ich dir vielleicht mit einer Kleinigkeit aufwarten? 

WILLI (empört): Ich danke, ich verzichte. 

HANS: O bitte — bleibt mehr für mich. 

JELLA: Darf man wissen, wo du warst? 

HANS: Bei der leichtgeschürzten Muse, liebes Kind. 

BARONIN: Erzähl, was war los? Sehr elegant? 

HANS: Ein Soupetscherl! Einfach großartig! Und dann 
ein ganz kleines Rouletterl! Na, wir haben gesoffen 
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wie die Bürstenbinder. Und dieses Frauenzimmer — 
diese — na, ich werde sie ja malen. 

WILLI: Vielleicht beherrschst du deine Gefühle, wir 
sind ja nicht im Salon dieser Dame, sondern — 

HANS: Nein, wir sind zu Hause, leider. - 

BARONIN: Und wer war alles da? 

HANS: Na, alle halt — der Glinski — der Ruffers- 
heimer — der — apropos, beinah hätt ich's vergessen 
— denk dir, Jellerl, es will dich einer heiraten. 

WILLI: Die Jella? 

JELLA: Mich? 

BARONIN: Wer!? 

HANS: Jawohl! In der gestrigen Gesellschaft hat mich 
ein charmanter Jüngling interpelliert, ob ich glaube, 
daß er Chancen bei dir hätte. Ich hab ihm gesagt, 
ich weiß nicht, er soll mit Mama reden, das will er 
auch tun und sogar schon heute mittag kommen, wenn 
er sich nicht verschläft. 

« 

BARONIN: Und das sagst du mir erst jetzt? 
HANS: Wann hätt' ich denn sollen? 

WILLI: Ein Mensch, der in dieser Gesellschaft zu 
Hause ist, hat bei mir ausgepielt. 

JELLA: Also, wer ist es denn? 

HANS: Erinnerst du dich an das letzte Picknick vom 
Reiterbund? 

JELLA: Ich hab ein grünes Kleid gehabt und sehr viel 
getanzt. 

HANS: Da hab ich dir einen Herrn Lago vorgestellt. 
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BARONIN: Der ist es? — Der? 

HANS: Du kennst ihn? 

JELLA: Wie hat er denn ausgeschaut? 

BARONIN: Ein entzückender blonder Mensch — fabel- 
haft reich, jetzt hast du dein Glück gemacht. Jella, ich 
gratuliere dir. 

WILLI: Das sind doch gewiß ganz obskure Leute. 

HANS: Ja woher kennst du ihn denn? 

BARONIN: O, er ist mir aufgefallen — man hat ihn 
mir gezeigt — sein Vater soll ihm ein Riesenvermögen 
hinterlassen haben. — Die Mutter lebt noch — und 
ist auch sehr für das Vornehme. 

HANS: Sehr richtig, nur darf das Vornehme nicht zu 
viel kosten, sonst verliert die Familie die Freude daran. 

JELLA: Kannst du mir nichts sagen, daß ich mich 
erinnere. Ich hab so viele kennen gelernt damals. Die 
Familie hat in der Provinz gelebt bisher. 

HANS: Sehr richtig. Der alte Herr, der diskreterweise 
gestorben ist, war Steinmetz, en gros natürlich. Hast 
du das auch schon gewußt? 

WILLI: Ich glaube, der Scherz hat lange genug gedauert. 

JELLA: Jetzt hab ich ihn, jetzt hab ich ihn. (Kopiert) : 
„Meine teuerste Baronesse, Sie müssen nämlich wissen, 
ich bin ein Kind vom Lande . . " — Und der will mich 
heiraten? 

BARONIN: Es ist sehr unschön, einen jungen Menschen 
zu verhöhnen, der sich dir in liebevollem Vertrauen 
nähert. 

8 



Digitized by Google 



JELLA: Er war ja so furchtbar komisch und immer 
so besorgt, daß man ja seine guten Manieren bemerkt. 

HANS: Sie sind ja noch so neu und machen ihm so 
viel Freude, seine guten Manieren. 

BARONIN: Mit mir war er reizend — einfach ritterlich! 

WILLI: Ich glaube, wir könnten jetzt von etwas anderem 
reden. 

HANS: Was willst du? Ich habe Spaß gemacht. Der 
Mann ist ernst zu nehmen als eposeur. Er hat blöd- 
sinnig viel Geld und will nobel werden. Für den Mann 
ist eine Baronesse als Frau etwas. 
WILLI: Und wir sollen uns dazu hergeben? 

HANS: Wenn wir's nicht tun, tun's andere. Der Mann 
ist schlecht informiert über den Markt und weiß nicht, 
daß arme Baronessen billig sind wie Brombeeren. Weißt 
du denn gleich einen, der die Jella nimmt mit nichts? 

JELLA: O bitte. Der Grabner wartet noch immer und hofft. 

HANS: Na, lieber wie dieser kühle Schleicher ist er 
mir schon. Vor allem ist der Lago viel dümmer wie 
der Grabner und folglich bequemer; mit dem Lago 
machst du, was du willst — und beim Grabner wirst 
du das unheimliche Gefühl nie los, daß er einen hyp- 
notisiert und frißt wie die Schlange das Karnickel. 

WILLI: Ihr tut ja rein, als ob die Jella nächste Woche 
schon verhungern müßte. — Übrigens ist die Sache 
mit dem adeligen Damenstift durchaus noch nicht ab- 
schlägig beschieden. 

BARONIN: Sie werden die Jella nie aufnehmen, diese 
arrogante Bande, daß weiß ich besser. 
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HANS: Na, eh ich da hinein geh', heirat ich wirklich 
lieber den Lago und bin eine reiche Frau und frei. 
Die gewiße kleine Schäbigkeit und Besorgtheit um 
seine Moneten wird er sich schon abgewöhnen, be- 
sonders wenn die Mama seine Erziehung in die Hand 
nimmt. 

JELLA (spaßhaft): Na. wenn du meinst, Hans, — so 
werd' ich ihn halt heiraten. 

BARONIN: Jella! Mein Kind! — Endlich! 

WILLI: Das ist doch nicht dein Ernst?! 

HANS: Das ist einfach das Klügste, was du je gesagt hast. 

WILLI: Jella, was soll ich denn von dir denken? 

BARONIN: Du sollst ihr Gefühl nicht verwirren mit 
deinen überspannten Ansichten, man darf einem jungen 
Mädchen nicht das Glück verbittern. 

WILLI: Also du willst dich ganz einfach für Geld ver- 
schachern! 

JELLA: Na weißt, er wird mir schöne Kleider machen 
lassen und sehr viel Schmuck schenken. — Allerdings, 
eine Bedingung werde ich ihm wohl stellen müssen. 

HANS: Er geht auf alles ein, wenn man ihn richtig 
behandelt. Was willst du? 

JELLA: Nun, daß er mir unmittelbar nach der Trauung 
sein ganzes Geld auf den Tisch legt und fortreist auf 
Nimmerwiedersehn. 



WILLI (jubelnd): Jella! O du 
Komödiantin ! 

HANS: Dumme Gans! 
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BARONIN: Du willst ihn nicht nehmen? 

JELLA: Ich denke nicht daran. 

HANS: Und willst lieber sitzen bleiben mit deinen 
Sorgen in unserer Misere?! 

JELLA: Einstweilen — ja. Der Richtige wird schon 
noch kommen. 

BARONIN: Aber Jella! Er ist doch ein reizender Mensch! 
Er hat mir so gut gefallen damals! 

WILLI: Wenn er dir so sympathisch ist, Mama, viel- 
leicht nimmst du ihn. 

HANS (ärgerlich): Macht's ihm doch den Vorschlag, viel- 
leicht geht er darauf ein. Euch ist eben nicht zu helfen. 
Gute Nacht! (Ab.) 

BARONIN: Siehst du, jetzt hast du ihn gekränkt. — 
Das ist der Dank für seine brüderliche Liebe. 

JELLA: Ich heirate nicht, bloß um verheiratet zu sein! 

WILLI: Das heißt doch einfach schachern mit seinem 
eigenen Kind. 

BARONIN: Wann hab ich das getan — wann? 

WILLI : Vor 5 Minuten, — wenn du dich vielleicht er- 
innern willst. 

BARONIN: Ach, du schiebst mir wohl deine eigene 
niedere Gesinnung unter. — Ich, meine Tochter einem 
Mann ausliefern, den sie nicht liebt — eher — eher — 

WILLI: — bist du bereit, dein Herzblut hinzugeben, 
ich weiß. — Du bist sehr verschwenderisch mit deinem 
Herzblut in der Theorie. 

JELLA: Laß doch — Willi — es ist ja alles egal. Ich 
tu's nicht und damit ist's gut. 

n 
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DIENSTMÄDCHEN (eintrettend): Bitte, Frau Baronin, 
wenn ich einkaufen soll, ist es höchste Zeit. Um 
10 Uhr wird alles geschlossen. 

BARONIN: Ich komme schon. Als Wirtschaftstrampel 
bin ich ja noch gut genug. Das wird der Niedrigge- 
borenen gnädigst gestattet. (Ab mit dem Mädchen. Pause,) 

WILLI: Diese Frau — diese Frau — ich begreife Papa 
nicht. Er hat ihr doch alles geopfert, den Namen, die 
Stellung, seine Eltern, das Majorat, — alles einfach, — 
und er muß sie doch gerade so durchschaut haben 
wie wir — und muß unter ihrem Wesen gelitten haben 
wie wir. 

JELLA: Sie war eben sehr schön und — wie liebens- 
würdig sie sein kann, wenn sie will, — das wissen 
wir doch. (Den Leuten gegenüber ist sie die geniale 
Frau, die alles bezaubert, für die man alles tut, für 
die man schwärmt und der man alles glaubt, bis man 
eines Tages ) 

WILLI: — (bis man eines Tages mit Entsetzen erkennt, 
wie sie wirklich ist.) — Glaubst du vielleicht, ich hab 
nicht auch geschwärmt für die Mama. (Aber ihr un- 
glückseliger Drang zu gewissen Dingen ist leider un- 
überwindlich . . .) Aber nicht wahr, du wirst dir diesen 
Menschen nicht von ihr einreden lassen? 

JELLA: Was glaubst du denn von mir? Ein großes 
Glück oder . . . 

WILLI: Na, hoffen wir eben aufs große Glück, — 
hoffentlich hat dann der Betreffende auch was. 

JELLA: O, ich brauch ja so wenig! 
WILLI: Ein Gott und ein Kleid 1 
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JELLA: Ein Gott, ja! Ein Kleid?! Willi — zwei müssen's 
doch sein, ein dickes und ein dünnes. Bist hös? 

WILLI: Du kannst wenigstens noch lachen. 
JELLA: Gott sei Dank, ja! 

BARONIN (tritt ein) : Wenn der Dr. Reiter oder der 
Herr Grabner kommen sollten, sie mögen warten, ich 
komme gleich zurück, — ich geh nur einkaufen mit 
dem Mädchen. 

JELLA: Ja, warum sollte denn der Dr. Reiter heute 
kommen? 

BARONIN: Weil ich ihm gestern geschrieben hab, 
er muß mir einen Rat geben. 

JELLA: Ist schon wieder eine Klage gekommen? 

WILLI: Ich glaube, es gibt keinen Advokaten mehr in 
Wien, mit dem du nicht schon zu tun gehabt hast. 

BARONIN: Ich verschmähe es, auf deine gehässigen 
Angriffe zu reagieren. (ZuJella): Was willst du lieber, 
Pfirsichkompott oder Ananasschnitten? 

JELLA: Aber warum denn so teure Sachen? Preisel- 
beeren tun's auch. 

BARONIN: Für mein Kind ist mir nichts zu teuer. 
Also beides, Ananas und Pfirsiche. (Ab.) 

WILLI: Weil sie's gern ißt, sollst du herhalten. Das 
ist ihre Methode. Na, adieu, ich geh ein bissei ins 
Bureau nachschaun. 

JELLA: Servus Brummbär. 

WILLI: Servus! 

(Dr. Reiter erscheint nach kurzem Klopfen an der Tür.) 
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WILLI: O — Herr Doktor — Sie? 
Di; REITER: Störe ich vielleicht die Herrschaften, — 
das Mädchen sagte mir, — Guten Morgen, ich vergaß, 
verzeihen Sie. — (Er begrüßt Willi.) 

WILLI: Sie verzeihn mir, wenn ich nicht bleibe, aber . . . 

REITER: Selbstverständlich — ich bedaure nur. 

WILLI: Also Servus alle beide! 

(WILLI ab.) 

JELLA: Die Mama kommt gleich zurück, hat sie ge- 
sagt. Sie möchten nur so freundlich sein, zu warten. 
REITER: Gern — selbstverständlich. 
JELLA: Und es geht Ihnen immer gut, Herr Doktor? 
REITER: O ja, natürlich —das heißt — nein, im Gegenteil, 
aber es nützt ja doch nichts, man kann ja nichts ändern. 
Und Ihnen — natürlich herrlich — jung — schön! 
JELLA: Ja, — und die ganze Welt steht mir offen — 
und alles kann noch geschehn — und ich werde noch 
sehr glücklich werden! Das haben Sie mir jedesmal 
noch gesagt, Herr Doktor, das weiß ich jetzt schon 
auswendig. 

REITER: Nun, ist es vielleicht nicht wahr? 

JELLA: Vielleicht, — vielleicht auch nicht. Das ist gar 

nicht so sicher, wie Sie immer tun. 

REITER: Aber ich bitte Sie — da wird eines Tages 

ein junger Mensch kommen — schön — elegant — 

blödsinnig reich, wird sich in das Baronesserl bis über 

beide Ohren verlieben 

JELLA: Und das Baronesserl wird ihm einen wunder- 
schönen Korb geben und danke, nein, sagen. 
REITER: So dumm wird das Baronesserl nicht sein — 
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JELLA: Sie war schon einmal so dumm und wird es 
wieder sein, — sogar heute wird sie das tun. 

REITER: Wieso heute? 

JELLA: Es soll schon wieder einer kommen, wenn 
mein Bruder Hans keinen dummen Witz gemacht hat. 

REITER (aufspringend): Wer ist das? Wie heißt er? Kenn 
ich ihn? 

JELLA: Aber Herr Doktor, wer wird denn so neugierig sein? 

REITER: Es ist nicht Neugier, — es ist viel mehr, viel 
mehr. Sie wissen nicht, Baronesse Jella, was Sie alles 
für mich sind. 

JELLA: Und weil ich etwas für Sie bin, wie Sie sagen, — 
deshalb möchten Sie mich so rasch als möglich mit 
dem nächstbesten Menschen verheiraten. Das ist wirklich 
eine sonderbare Art. Behandeln Sie alle Menschen so, 

— die Ihnen etwas sind? 

REITER: Baronesse Jella, — liebste Baronesse, — 
(sie steht abgewendet, die Tränen rollen ihr übers Gesicht) es ist 
ja so entsetzlich, — Sie wissen ja nicht, was ich leide. 

— Ich muß ja so reden, — hören Sie mich, ich muß. 
Ich darf nicht zwischen Ihnen und einem eventuellen 
Glück stehen, hören Sie mich an : Ich bin von meinem 
Nest an der schlesischen Grenze nach Wien gekommen, 
ohne jemanden zu kennen, — ohne Geld. — Aber als 
es gerade am allerärgsten war, — da kam die Hilfe, 
die Rettung, — das Glück, — wie es mir damals wenig- 
stens vorgekommen ist. Ich kam in das Haus, zu einem 
gewissen Herrn Kapovar, einen Buben für die Matura 
vorzubereiten. Und da ist's geschehen. — O, der Mann 
war schlau, — ich hab ja anfangs nichts gewußt von 
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ihm, mir erschien er wie ein rettender Engel. Ich er- 
hielt ein Monatsgeld, er zahlte alle Prüfungstaxen. Aber 
ich lernte ihn allmählich kennen und sah die Quellen 
seines Vermögens und wußte, wofür ich bestimmt war, 
warum er mich aufgepäppelt hatte. Er wollte für alle 
Fälle einen Juristen in der Verwandtschaft haben, der . 
helfen sollte bei seinen Geschäften, — und — und 
— eine Tochter war auch da. — Sie können sich ja 
nicht vorstellen, wie er mich in der Hand hat Jetzt 
werden Sie vielleicht verstehen. — 

JELLA: Ja, jetzt, versteh ich . . . 

REITER: Spielen wollt ich nicht und Ernst machen, — 
lieber Gott, — wie denn? — Schließlich sind das Be- 
träge, die keiner so leicht in die Hand nimmt, — Sie 
sind ja noch so jung, — Sie kommen drüber weg, — 
viel leichter als ich, — in so jungen Jahren verheilen 
die Wunden, — und einmal lachen Sie vielleicht sogar 
darüber. — 

■ 

JELLA: Meinen Sie? 

REITER: Ich wollte ja gar nicht, daß Sie etwas merken. — 

JELLA: Und gar keinen Ausweg wissen Sie? Gar 
keinen ? 

REITER: Gar keinen. — Wir müssen die Zähne zu- 
sammenbeißen und versuchen, ob es weiter geht. 

JELLA: Wenn's aber nicht geht? — 

REITER: So dürfen Sie nicht reden, Sie haben eine 
Mutter. 

JELLA: Ich mag die Mutter nicht, sie lügt. 
REITER: Und zwei Brüder. 
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JELLA: Die brauchen mich auch nicht. Mich braucht 
überhaupt niemand! Für niemand bin ich da, niemanden 
kann ich was sein. 

REITER: Sagen Sie das nicht, — Sie verstehen das 
nicht so. — Sie können die Rettung für Ihre ganze 
•Familie sein. Und wenn ich früher eifersüchtig war 
und wild geworden bin, — so war das sehr dumm 
von mir und sehr selbstsüchtig und unüberlegt. Je eher 
Sie herauskommen da, aus dieser Wirtschaft, desto 
besser ist es für Sie. 

JELLA: Jetzt ist es ganz finster geworden um mich, 
ganz finster. 

REITER: Arme, kleine Jella! Liebe, arme, kleine Jella! 
(Dienstmädchen tritt ein, gleich darauf Grabner.) 

MÄDCHEN: Der Herr Grabner läßt fragen, ob die 
Baronesse 

JELLA: Nein, nein, um Gotteswillen, ich bin nicht zu 
Hause, ich kann nicht (Eilt ins Nebenzimmer.) 

MÄDCHEN (sich zur Tür wendend): Nein, die Baronesse — 
GRABNER (eintretend): Sie müssen der Baronesse sagen, 
daß sie solche Aufträge leiser sage, sonst hör ich sie 
nämlich. (Bemerkt Reiter.) Du bist da? Du bist also emp- 
fangen worden! Also schon wieder bevorzugter Liebling. 

REITER: Die Baronin hat mich hergebeten. 

GRABNER: Eine dunkle Geldgeschichte — , na, du 
bist ja Fachmann, bei deinen intimen Beziehungen zu 
Herrn Kapovar. 

REITER: Laß diese Späße jetzt. 
GRABNER: O bitte, das war Ernst. 
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REITER: Du weißt ganz gut, daß mir Geldgeschichten 
im Grunde genommen gleichgültig oder odios sind. 
GRABNER: Das heißt, das Verdienen ist dir zuwider. 
Du hättest von Geburt aus Aristokrat oder Millionär 
werden sollen. Wie? Was? 

(Er wirft das „Wie, was?" bei jeder passenden Gelegenheit ein.) 
REITER: Weiß Gott, ich hätte besser dazu gepaßt als du. 
GRABNER: Du machst von deinem Vorrecht als Studien- 
kollege einen ausgiebigen Gebrauch. 
REITER: Du kannst es ja ändern, sobald es dir beliebt. 
GRABNER: Werde ich auch. Aber du weißt, ich über- 
stürze nichts. Ich warte immer die Gelegenheit ab, 
die mir paßt. 

REITER: Um gut und billig ans Ziel zu kommen. 
GRABNER: Gewiß, — ans Ziel, — das andere nicht 
erreichen. 

REITER: Es gibt eben Menschen, die nur gehen ge- 
lernt haben und nicht schleichen. 
GRABNER: Jeder nach seiner Art. 

(BARONIN rasch eintretend, geht mit übertriebener Freude auf 

Grabner los.) 

BARONIN: Ja, — ist es denn wirklich wahr, — Sie 

lassen sich auch wieder einmal anseh'n? — Guten 

Morgen, Dr. Reiterl 

REITER: Guten Morgen, Baronin! 

BARONIN: Ja, da wird sich meine Jella aber furchtbar 

freuen! Sie hat die ganzen Tage her schon immer so 

nach Ihnen gefragt. Gar nicht erklären konnte sie sichs, 

warum Sie sich gar so rar machen. Sie hat schon ein 

bißchen Angstgehabt, daß sie Sie vielleicht gekränkt habe. 
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GRABNER: Wirklich — Angst? 

BARONIN: Na, Sie wissen wie sie ist und dürfen ihr 
nichts übel nehmen. Was ihr durch den Kopf schießt, 
muß gleich heraus. 

GRABNER: Jawohl, man weiß bei ihr immer, wie man 
dran ist. Flunkern ist ihre starke Seite nicht. Sie muß 
aufrichtig sein, weil sie nicht anders kann. 

REITER: Darf ich Sie erinnern, Baronin, daß Sie mir 
etwas mitteilen wollten? 

BARONIN: Ja richtig. (Sie nimmt aus der Lade ein Schrift- 
stück und gibt es ihm.) Sehen Sie sich bitte, das Zeug 
einmal an, was man da tun kann dagegen. 

REITER: O weh, — schon eine Klage, da wird sich 
wenig mehr tun lassen. 

BARONIN: Der Mensch ist einfach unverschämt. 

GRABNER: Will er am Ende gar sein Geld wieder haben, 
ich will nicht hoffen. 

BARONIN: Wenn's nur das wäre, er wird frech und 
droht mit allem möglichen. Dr. Reiter, dem müssen 
wir heimleuchten! Der scheint nicht zu wissen, mit 
wem er es zu tun hat! 

GRABNER: Ja, der Pöbel hat oft sonderbare Begriffe, 
der spürt oft nicht einmal den Unterchied und denkt 
in seinem bescheidenen Untertanenverstand — 

BARONIN: Solche Leute haben nicht zu denken, 
sondern — 

GRABNER: Zahlen, — Hand küssen, — danke sagen 
— und sterben. 

BARONIN: Sehr richtig! 
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REITER: Ich werde mir die Sachen vielleicht nach 
Hause mitnehmen, um sie besser studieren zu können, 
was man vielleicht doch tun kann. 

BARONIN: Wozu denn? Gehen Sie doch ins Zimmer 
vom Wilhelm hinüber, dann können Sie mir wenigsten 
gleich Auskunft geben. 

REITER: Auch gut. — Hier herein? — 

BARONIN: Jawohl! 

GRABNER: Servus Reiter! 

REITER: Servus! (Ab.) (Pause.) 

GRABNER: Nun, liebe Baronin, wie geht es Ihnen 
sonst? Immer frisch und munter? 

BARONIN: Ach, fragen Sie nicht erst. Sorgen und 
Ärger — sind mein tägliches Brot. 

GRABNER: Hat Hans schon endlich den großen Auf- 
trag bekommen, — das Bild der Fürstin, — ich weiß 
den Namen nicht mehr, — den Sie ihm verschaffen 
wollten? 

BARONIN (rasch): Demidoff! 

GRABNER: Nein, damals hieß sie Galitzin; vielleicht 
hat sie mittlerweile den Namen geändert. — Wissen 
Sie, ich meine die Tochter Ihres ehemaligen Verehrers, 
— des russischen Generals, — oder war es ein Groß- 
fürst? Bei Ihren komplizierten Beziehungen gehört 
schon Ihr Gedächtnis dazu, um sich auszukennen. 

BARONIN: Demidoff-Galitzin, — sie führt beide Namen, 
das ist in Rußland so Usus. Ja, — der alte Herr hat 
mir geschrieben, sie kommen auf der Durchreise von 
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Petersburg nach Paris ein paar Tage nach Wien und 
die Gelegenheit kann Hans benützen. 

GRABNER: O, da gratuliere ich Ihnen von ganzem 
Herzen! Russische Fürstinnen pflegen ja Unsummen 
für Portraits zu bezahlen, da werden Sie ja demnächst 
in Geld schwimmen! 

BARONIN: Gewiß, — gewiß, — es ist nur bis dahin 
es ist ja so lächerlich und lästig! Wenn man weiß, in 
14 Tagen oder längstens drei Wochen ist man aus 
allem draußen und soll sich bis dahin f retten und 
seckieren lassen von Gevatter Schneider und Hand- 
schuhmacher! — Sagen Sie, Herr Grabner, — Ihnen 
kommt es doch auf so lächerliche Beträge nicht an, 
würden Sie mir bis Hans seinen großen Auftrag be- 
kommt — 2000 Kronen vorstrecken? (Pause.) 

GRABNER: Liebe Baronin! — Mein Geld ist das einzige 
gute Andenken, das mir mein seliger Vater hinterlassen 
hat — Ich möchte es nicht gerne verlieren. 

BARONIN: Von Verlieren ist doch keine Rede. Der 
Auftrag, den Hans zu erwarten hat . . . Ich kann Ihnen 
den Brief zeigen . . . Wo ist er denn ? ... Er war doch 
die ganze Zeit hier . . . Vielleicht hat ihn das Mädchen 
weggeworfen ... Ich will doch gleich fragen . . . 

GRABNER: Das Mädchen hat ihn sogar verbrannt; 
wichtige Briefe pflegen immer zu verbrennen, gerade, 
wenn man sie am nötigsten braucht. — Ich kenne das. 
Sie finden ihn nicht, lassen Sie nur. 

BARONIN: Sie können mir aber glauben, wenn ich, 
die Baronin Hattenbach, Ihnen sage . . . 

21 



Digitized by Google 



GRABNER: Liebe Baronin, ich glaube Ihnen aufs 
Wort, aber Sie wissen, meine Spezialität ist Baumwolle 
oder amerikanische Werte. — Geldgeschäfte in bar 
mache ich nicht, am allerwenigsten Kavaliergeschäfte. 
Ich verkehre zu gern in Ihrem Hause, und wenn wir 
auch Geschäftsverkehr hätten, könnte es vielleicht eines 
Tages soweit kommen, daß Sie sich gezwungen sähen, 
mir das Haus zu verbieten, weil ich so frech war, 
mein Geld zurückzufordern, so oder so, also lassen 
wir das. — 

BARONIN: Gut, lassen wir das. 

GRABNER: Wenn Sie aber den Brief von Ihrer Fürstin 
finden, — so gehen Sie doch damit zu Onkel Moritz. 

BARONIN: Onkel Moritz? Wer ist Onkel Moritz? 

GRABNER: Sie kennen Onkel Moritz nicht, den guten, 
alten, lieben, braven Onkel Moritz ? Sie, die Vielerfah- 
rene ! Fragen Sie doch Ihren Sohn Hans, der kennt ihn 
gewiß, wenigstens dem Renommee nach. 
BARONIN: Also gut! Ich werde mit dem Brief zu Onkel 
Moritz hingehen, der Brief wird gefunden werden, und 
dieser Onkel Moritz wird mehr Gentleman sein wie 
Sie, und eine notleidende Frau und Aristokratin nicht 
in Verzweiflung sitzen lassen. (Wird schwach.) 

GRABNER: Bitte, nicht ohnmächtig werden, sonst 
werde ich auch ohnmächtig aus Mitgefühl, und dann, 
liegen wir beide da und keiner hilft uns. 

BARONIN: (Sofort sachlich): Wo wohnt dieser Onkel Moritz? 

GRABNER: Onkel Moritz heißt er nur bei den Intimen. 
— Die große Welt verehrt ihn unter dem Namen 
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Maximilian Kapovar, wohnhaft natürlich IL Bezirk, 
Taborstraße 64. Schreiben Sie das auf. Ach, so, Sie 
tun es bereits. 

BARONIN: Ich danke, — das genügt (Pause.) 

GRABNER: Übrigens, wenn Baronnesse Jella mich um 

diesen Betrag ersuchen würde, vielleicht legen 

Sie ihr das nahe. 

BARONIN: O, jetzt erkenne ich Ihr wahres Gesicht! 

GRABNER: Reden Sie ihr zu . . Ich will ja nichts 
weiter von ihr, als daß sie einsehen lerne, daß ich ihr 
Freund bin, daß sie von mir alles haben könnte, hören 
Sie, alles ! Aber sie muß mich bitten, — weil ich will, 
daß sie weiß, — daß sie sieht Sie soll sich ge- 
wöhnen, ganz langsam. 

BARONIN: Helfen Sie mir zuerst, und ich verspreche 
Ihnen . . . 

GRABNER: Neinl — Sie versprechen alles und halten 
nichts, — und schaden mir womöglich bei ihr, hinter- 
her. Ich kenne Sie. Bewegen Sie Ihre Jella, — gut, — 
wenn nicht, auch gut! 

BARONIN: Und glauben Sie nicht, daß es klüger wäre, 
mich unter allen Umständen zur Freundin zu haben? 

GRABNER: Diese Freundschaft käme mir vielleicht 
ein bißchen zu teuer, — es geht auch ohne Ihre Freund- 
schaft! Und dann, — ich habe jemand, der mir hilft, 
unter allen Umständen, auch wenn er nicht will! 

BARONIN: Wer ist das? 

GRABNER: Sie selbst, Frau Baronin! 

(Dienstmädchen eintretend.) 
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MÄDCHEN: Bitte schön, ein Herr wär draußen. (Sie 
übergibt eine Karte.) 

BARONIN: Ich lasse bitten, — nein, — warten Sie! 
Was tu ich denn nur? 

GR ABNER : Sie gestatten ? (Nimmt ihr die Karte aus der Hand.) 

Der junge Lago? — Was will denn der bei Ihnen? 
BARONIN: Die Hand meiner Tochter! 
GRABNER: Oho! 

BARONIN: Jawohl! Und ich muß Sie deshalb bitten, 
uns allein zu lassen! 

GRABNER: Sie werden begreifen, daß mich das Resul- 
tat dieser Unterredung einigermaßen interessiert, ich 
ziehe es also vor, Herrn Dr. Reiter so lange Gesell- 
schaft zu leisten. 

BARONIN: Mein Gott, auf den hab' ich ganz vergessen! 
Aber dann verständigen Sie wenigstens meinen Sohn 
Hans, daß sein Freund gekommen ist. 
GRABNER: Gemacht! 

BARONIN (schiebt Grabner ins Nebenzimmer; zum Dienstmäd- 
chen): Ich lasse bitten. (Lago tritt ein, verbeugt sich in der Türe). 

LAGO: Frau Baronin! 

BARONIN (geht ihm mit ausgestreckten Händen entgegen): Ich 
freue mich von ganzem Herzen, Sie kennen zu lernen. 
Mein Sohn Hans hat mir schon soviel von Ihnen er- 
zählt, daß Sie mir wie ein langjähriger Bekannter vor- 
kommen. Nehmen Sie Platz. 

LAGO: Ich danke, Frau Baronin! 

BARONIN: Darf ich Ihnen eine Zigarette anbieten? 

LAGO: Ich danke Frau Baronin! (Pause. Sie rauchen.) 
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LAGO: Frau Baronin, es ist kein banaler Besuch, der 
mich zu Ihnen führt, ich darf wohl annehmen, daß 
Hans, — ich bat ihn wenigstens — 

BARONIN: Er hat mir allerdings gewisse Andeutungen 
gemacht, wenn ich ihn recht verstanden habe. 

LAGO: Jawohl, jawohl, — Frau Baronini Es war beim 
Frühlingspicknick, welches der Reiterbund im Wald- 
steingarten veranstaltet hatte, als ich den Vorzug hatte, 
Baronesse Jella vorgestetlt zu werden. Es war ein un- 
auslöschlicher Eindruck, welchen ich damals empfing. 

— Ja, ich nehme mir hiemit die Freiheit, Frau Baronin, 
mich in — aller Form um die Hand der Baronesse 
Jella zu bewerben. (Wartet einen Moment, räuspert sich.) Ja. 

— Gestützt auf die ermunternden Worte, die Sie mir 
eben zuteil werden ließen . . . Wenn Frau Baronin 
geneigt wären, — mein Bankier, Herr Goldschmidt, 
wird von morgen ab den Auftrag haben, Sie über den 
Stand meines Vermögens zu informieren. Wir von der 
Plutokratie . . . 

BARONIN: Aber mein lieber, junger Freund, reden 
wir doch nicht von so materiellen Dingen, wenn nur 
die Herzen zusammenklingen! — Es handelt sich jetzt 
nur — Ich werde meine Tochter jedenfalls von Ihrem 
Hiersein verständigen, vielleicht fühlt sie sich wohl 
genug, — sie hat nämlich Migräne gehabt heute früh. 

— Entschuldigen Sie mich einen Moment. (Ab. Lago 
zupft sich zurecht, dann Hans.) 

HANS: Also hast du dich doch nicht verschlafen? 
LAGO: Erlaube mir! 

HANS: Und hast du schon gesprochen auch? 
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LAGO: Mit deiner Mutter. 

HANS: Und was hat Jella gesagt? 

LAGO: Sie wird soeben langsam vorbereitet, weil ihr 
die plötzliche Freude schaden könnte, bei ihrer zarten 
Konstitution, hat deine Mutter gesagt. 

HANS: Hat meine Mama gesagt? Ja, ja, — meine 
Mama ist eine sehr vorsichtige Frau. 

LAGO: Übrigens findest du nicht, ich hab mich sehr 
gut angezogen für die Gelegenheit? 

HANS: Laß dich anschaun! Ja, — sehr gut! Ich selbst 
hätte mich auch nicht anders angezogen. 

LAGO: Ich habe lange geschwankt, ob dunkle oder 
helle Krawatte, hab mich aber dann doch für hell 
entschieden. Es paßt mehr für den Moment, wenn mir 
deine Schwester den ersten Kuß gibt. Eine dunkle 
Krawatte könnte sie chokieren. Wenn ihr nur nichts 
passiert ist, deine Mama bleibt so lang. 

HANS: Hoffentlich hat Jella nicht die Sprache verloren 
vor Freude. 

LAGO: Na, sei so gut! Mach keine Witze! Ich kann 
den Moment nicht erwarten, wo sie zum erstenmal du 
und Emil zu mir sagt! 

HANS: Ja, weißt du denn überhaupt, ob sie will? 

LAGO: Bei meinem persönlichen Liebreiz? Ja, glaubst 
du denn, ich hätte es riskiert, wenn ich nicht die feste 
Überzeugung hätte! — Ich bin doch schließlich nicht 
von heute! — Ich weiß doch, wie ich auf Weiberwirke! 
Ganz gleichgültig bin ich noch keiner gewesen! Du 
wirst es ja nicht weiter sagen, aber damals beim Pick- 
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nick — wie mich deine Schwester da angeschaut hat! 

— Kurz, was ich weiß, daß weiß ich! 

HANS: Du bist ein glücklicher Mensch! 

LAGO: Das bin ich auch! — Die Baronin! 

BARONIN (tritt ein, mit ausgestreckten Armen zu Lago). 

BARONIN: Lieber, — junger Freund, — kommen Sie an 
mein Herz! — Sie haben eine zweite Mutter gefunden! 

HANS: Jella hat eingewilligt? 

LAGO: Wirklich? — Die Baronesse Jella hat zugesagt? 

— Ich darf sie als meine Braut betrachten? 

BARONIN: Sie dürfen. 

LAGO: Ich danke Ihnen! — Eh, — ich bin ja so glück- 
lich! — Darf ich hinein? 

BARONIN: Nicht so stürmisch, lieber, junger Freund, 
Sie dürfen mein scheues Reh nicht so erschrecken! — 
Sie ist ja ganz schwach vor Freude, — sie ist eben in 
den Traditionen einer anderen Welt aufgewachsen! 
Sag ihm doch, Hans, wie das bei uns ist. — Daß man 
die mädchenhafte Scheu unserer Töchter schont und 
ihnen vorerst Zeit gibt zu religiösen Exerzitien, wenn 
sie sich verlobt haben. 

HANS (welcher die Mutter bisher scharf beobachtet hat, zustimmend) : 
Natürlich, lieber Lago! Ein paar Tage mußt du jetzt 
warten, das wird nicht anders gehen. 

LAGO: Aber ich darf's doch meiner Mama erzählen 
und meinen Verwandten und nächsten Freunden? 

BARONIN: Selbstverständlich! — Wenn Sie wollen, — 
der ganzen Welt! Sie sind ja ein Mensch, den man 
lieben muß! 
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LAGO: Frau Baronin, — ich habe mir erlaubt, — für 
alle Fälle — ein paar Blumen mitzunehmen. — Pardon ! 
(Ab.) 

HANS: Was ist das für eine Teufelei von dir? Hat 
Jella ja gesagt oder nicht? Warum hält sie sich versteckt? 
BARONIN : Weil sie sich schämt, daß sie mir früher so 
unkindlich widersprochen hat und es bereut. 

HANS: Na na, sie ist doch sonst nicht so! 

BARONIN: Ich habe ihr eben die Augen geöffnet und 
ihre Charakterfehler zum Bewußtsein gebracht. 

HANS: Außer das! 

LAGO: Hier, — Frau Baronin, für Jella, — hier für Sie. 
(Zwei Sträuße überreichend.) 

BARONIN: Ich danke Ihnen, lieber, junger Freund! 

HANS: Ja richtig, zwei Gratulanten sind auch gleich 
da, — die werden Augen machen ! (öffnet die Seitentüre.) 
Meine Herren, stammeln Sie den schönsten Glück- 
wunsch, den Ihre Seele beherbergt! — Sie sehen hier 
eine Schwiegermutter, — einen Bräutigam, — eine 
Braut, — nein, die sehn Sie nicht; die ist im Neben- 
zimmer! — Herr Lago, — Herr Dr. Reiter, Herr Grabner, 
zwei Freunde unseres Hauses. 

GRABNER: Soll das ein Witz sein, oder . . . 

HANS: Ja, wenn Sie eine Verlobung durchaus als 
Witz auffassen wollen — 

BARONIN (zu Lago): Er kann's nicht glauben, weil er 
die mimosenhafte Scheu Jella's kennt. (Hans und Grab- 
ner reden leise.) 

REITER: Meine herzlichsten Glückwünsche, — Frau 
Baronin, — Herr Lago. 
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GRABNER: Na, ich gratuliere Ihnen und Ihnen auch, Frau 
Baronin! Ich kann mir vorstellen, wie glücklich Sie sind. 

LAGO: Besten Dank, — besten Dank, meine Herren, 
— und jetzt, so leid es mir tut, muß ich mich emp- 
fehlen, es drängt mich, meine Mama zu verständigen. 

BARONIN: Gehen Sie, gehen Sie! — Er ist ein guter 
Sohn, er wird auch ein guter Gatte werden für mein 
Kind. 

HANS: Falls du ein Taschentuch brauchst, Mama, hier? 
BARONIN: Danke! 

LAGO: Darf ich vielleicht jemanden mitnehmen von 
den Herren in meinem Wagen? 

GRABNER: Mich! 

BARONIN (schnell): Du wirst doch deinen Schwager 
nicht allein fahren lassen, Hans? 

HANS: Keine Spur! Wir speisen ohnedies zusammen 
im Imperial, — nicht wahr? 

LAGO: Selbstverständlich! 

BARONIN: Herr Dr. Reiter, Sie brauch ich noch einen 
Moment — in der bewußten Geschichte. — Sie sind 
mir noch eine Information schuldig. 

REITER: Wie Frau Baronin befehlen! 

BARONIN: Nehmen Sie Platz, Doktor! Ich begleite nur 
die Herren hinaus. (Sie wendet sich zum Gehen. Dr. Reiter 
grüßt mit stummer Verbeugung.) 

GRABNER: Servusl (zur Baronin): Sie haben wohl Angst, 
ich könnte dem lieben Lago zu viel von Ihnen erzählen ? 

LAOO (verbeugt sich, alle drei ab mit Baronin). 
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REITER (setzt sich, nimmt einen Moment das Schriftstück, läßt es 
dann fallen und stiert vor sich hin. — Dann Öffnet sich die Tür und 
Jella kommt, vorsichtig um sich schauend, heraus. Reiter springt auf, 

sowie sie erschien). 

JELLA: Sie sind noch da? — es ist so still geworden — 

REITER: Die Baronin hat mich gebeten, zu bleiben, 
sie will noch meinen Rat. — Übrigens, ich gratuliere! 
— Es ist sehr, sehr klug von Ihnen, daß Sie sich so 
rasch entschließen konnten. — Ich hatte Ihnen das nicht 
zugetraut, — offen gestanden 1 

JELLA: Ich versteh Sie nicht, — reden Sie deutlicher! 
Was meinen Sie? 

REITER: Dort liegen doch noch die Blumen von ihm, 
von Ihrem Bräutigam. 

JELLA: Mein Bräutigam? — Ich hab doch keinen, 
werde nie einen haben! 

REITER: Lago!— Sie haben doch zugesagt? 

JELLA: Ich? — Dem Lago? Nie! Im Gegenteil! 

REITER: Ja, aber Ihre Mutter, — sie nahm doch die 
Glückwünsche entgegen. 

JELLA: Das hat sie getan? — Das hat sie wirklich ? — 
Mama! — Mama! — Wo bist du? — Komm herein! 

BARONIN (eintretend): Was willst du denn, liebe Jella? 

JELLA: Was hast du diesem Menschen, diesem Lago 
von mir gesagt? 

BARONIN: Was du mir aufgetragen hast, liebe Jella, 
aufs Wort genau! 

JELLA: Und was war das? 
30 



Qjijjizecl by google 



BARONIN: Nun, daß du ihm danken läßt für seinen 
ehrenvollen Antrag und er möge dir verzeihen, wenn 
du nicht selbst herauskommst, — aber dein Gemüt 
sei so erschüttert und der Ruhe bedürftig . . , 

JELLA: Und das hat er für eine Zusage genommen? 

BARONIN: Ja natürlich, ich auch! - Wir alle über- 
haupt! Ja, hast du's denn anders gemeint? 

JELLA: Mama! — Mama! — Wenn ich nicht dein 
Kind wäre, möchte ich dir jetzt Dinge sagen — 

BARONIN: Mir? Ja warum denn? Was hab ich denn 
getan? — Du scheinst wirklich ein bißchen nervös zu sein. 

JELLA: Du weißt ganz gut, wie ich die Worte ge- 
meint habe! — Daß es keine Zusage war, sondern eine 
Absage, und — und absichtlich hast du meine Worte 
so verdreht, daß er glauben konnte, — aber du irrst 
dich diesmal, diesmal lasse ich dein Arrangement der 
Tatsachen nicht so hingehen, — diesmal geht's um 
mein Lebensglück — ! 

BARONIN: Also soweit ist es mit dir schon gekommen. 
Solche Beschuldigungen schleuderst du deiner Mutter 
entgegen, ich soll deine Worte gefälscht haben, ich, 
die Aufrichtigkeit und Wahrheit in Person, die nichts 
mehr haßt, als eine Lüge! O, du bist sehr verkommen! 
Ich werde viel für dich beten müssen, das dir der 
Ewige eines Tages verzeihe. 

JELLA: Du wirst dich hinsetzen und einen Brief 
schreiben, den ich dir diktiere! Du wirst dem Herrn 
mitteilen, daß du dich geirrt hast! 

BARONIN: Ich habe mich nicht geirrt! Aber du bist 
eine Lügnerin, die ihre Meinung von Minute zu Minute 
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ändert und dann ihre Mutter lächerlich und verächtlich 
machen will, um auf ihre Kosten groß dazustehen als 
Charakter. O, ich durchschaue dich. — Früher sagtest 
du mir noch, wie sehr du dich sehnst, glücklich zu 
sein und glücklich zu machen, — und jetzt redest du 
so, — du bist doppelzüngig, Jella, bessere dich!! 

JELLA: Gut, also. Wenn du nicht willst, so werde ich 
eben Herrn Lago schreiben, und Sie, Herr Dokto 
werden den Brief aufgeben, dann bin ich wenigstens 
sicher, daß er in seine Hände kommt. 

BARONIN: Auch das noch, noch eine niedrige Be- 
schuldigung! Nur so fort, so fort! Stoße nur ein Schwert 
nach dem andern in das Herz deiner Mutter, ich bin 
es ja gewohnt, klaglos zu leiden! Ich kann nicht mehr, 
mein Herz versagt! (Feierlich, anfangs wankend, sobald sie 
bemerkt, daß ihr niemand zusieht, ganz aufrecht ab.) 

JELLA (nach einer Pause): Ist sie fort? 
REITER: Jawohl . . . 

JELLA: Dann werde ich den Brief schreiben. — Sie 
müssen ihn aber selbst abgeben, sonst verschwindet 
er auf rätselhafte Weise. 

REITER: So arg ist es? 

JELLA: Viel ärger noch! 

REITER: Armes — armes Baronesserl! — Was hat sie 
denn aber wollen mit diesem merkwürdigen Vorgehen? 

JELLA: O, die Mama ist schlau ! Sie hat sich gedacht, 
ich werde ein fait accompli einfach hinnehmen. Haben 
Sie eine Ahnung, was das jetzt für Tage werden? — 
Ich wollte, ich hätt's überstanden, — alles! 
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REITER (nach kurzem, aber heftigem Kampf): Baronesse Jella, 

— ich kann Sie nicht aufgeben, ich kann Sie nicht 
da allein lassen, — ich spür's immer mehr, wie wahn- 
sinnig lieb ich Sie hab!— Du mußt mir gehören oder 
mein ganzes Leben hat keinen Sinn! Es ist ja vielleicht 
der helle Wahnsinn, — aber ich werde alles dran, setzen, 
irgendwo, — irgendwie werde ich schon Geld auftreiben 
und ihm's hinwerfen, dem „Wohltäter" und mich los- 
kaufen! Aber vorsichtig müssen wir zu Werke gehn, 
alle beide, jedes Aufsehen vermeiden, — bis ich soweit 
bin. — Suche die Mama hinzuhalten, so, als ob man 
überlegen würde, eventuell Bedenkzeit verlangen, — 
schau, es wäre so gut. 

JELLA: Ich soll eine solche Komödie spielen mit einem 
Menschen? — Ich kann's ja kaum ! — Und ist es nicht 
auch schlecht? 

REITER: Sie sind ja mit uns auch schlecht und treten 
uns, weil wir kein Geld haben. 

JELLA: Ich werde mir's noch überlegen, ob ich's kann. 

REITER: Nicht überlegen, — tun! Schwör's mir bei deiner 

— deiner — unserer Liebe! (Pause.) Jella, — liebe Jella ! — 

JELLA: Ein bissei Glück wär ja so schön. — Die Mama! 

BARONIN (eintretend): Nun, lieber Doktor, haben Sie 
ihr vielleicht den Kopf zurecht gesetzt? — Hat sie ein- 
gesehen, wie unrecht sie ihrer armen Mutter getan 
hat? — Schämst du dich jetzt, mein Kind? (Hat eine 
Kopfwehbinde und wankt.) 

JELLA (mit einem Blick auf Reiter): Ja, — jawohl, liebe 
Mama, du hast ja recht! Ich werde mir die Sache mit 
dem Lago doch überlegen . . . 
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BARONIN: Oberlegen? Also hab ich doch recht gehabt! 
Gut, dann verzeih* ich dir. (Sie küßt sie auf die Stirn.) 
Kommen Sie, Doktor, ich brauche dringend den Rat 
eines schneidigen Advokaten. Diesem unverschämten 
Kerl von einem Gläubiger müssen wir das Handwerk 
legen ! (Reißt die Binde herab und geht munter voran.) 

Vorhang. 
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I. SZENE 



GRABNER (tritt ein, gefolgt vom Dienstmadehen) : Die Damen 
kommen also bestimmt nach Hause zum Mittagessen? 
(Wird weiterhin eingestreut.) 

MÄDCHEN: Bis längstens 2 Uhr soll ich fertig sein 
mit dem Kochen. 

GRABNER: Gut, dann wart' ich. (Madchen will gehen.) 
Halt, Sie Pepi, Fanni oder Marie. 

MÄDCHEN: Anna, bitt schön. 

GRABNER: Also Anna, ich weiß, Sie haben ein empfäng- 
liches Gemüt (gibt ihr Geld), also, wie stets hinter den 
Kulissen, wackelt die Verlobung schon? 

MÄDCHEN: Ah, die Frau Baronin wickelt den Herrn 
Lago so um den Finger. Man könnte glauben, er ist 
mit ihr verlobt, so oft küßt er ihr die Hand. 

GRABNER: So? Und seit wann haben Sie keinen 
Lohn bekommen? 

MÄDCHEN: O, die Frau Baronin haben mir 100 
Kronen auf den rückständigen Lohn gegeben und 
20 Kronen als Geschenk und nach der Hochzeit be- 
komm ich den Rest. 

GRABNER: Und wann war die letzte Pfändung da? 

MÄDCHEN: Nicht eine, seitdem wir verlobt sind. 
Oberhaupt, die Frau Baronin hat die dringendsten 
Sachen alle bezahlt. 

GRABNER: Und auf Grund dieser Zahlungen ver- 
mutlich sofort neue Schulden gemacht. Die Methode 
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kenn' ich. Wissen sie vielleicht auch, woher die Baronin 
so viel Geld hat neuester Zeit? Vom Schwiegersohn? 

MÄDCHEN: Ein Verwandter von der Frau Baronin 
hat geholfen, ein gewisser Onkel Moritz. 

GRABNER: Onkel Moritz? — An den hätt' ich allerdings 
nicht gedacht. Onkel Moritz also. 

MÄDCHEN: Er läßt sogar die ganze Ausstattung 
raachen für die Baronesse. Alles mit Spitzen und auf 
Seide gearbeitet. 

GRABNER: Der gute Onkel Moritz. 

MÄDCHEN: Die Baronesse hat geweint und hat ge- 
sagt, man soll nicht soviel Geld hinauswerfen für sie, 
aber die Frau Baronin hat gemeint, man könnte doch 
nicht anders wegen der Leute. 

GRABNER: Pflegt der Onkel Moritz auch manchmal 
herzukommen? 

MÄDCHEN: O ja, aber er ist bös auf die jungen Herren, 
hat die Frau Baronin gesagt, und deswegen kommt er 
nur, wenn die Frau Baronin allein ist. (Vertraulich.) 
Der Onkel Moritz ist wohl ein Stiefbruder von der 
Frau Baronin, nicht war? 

GRABNER: Warum glauben Sie das! 

MÄDCHEN: Na halt — weil — ihn die Baronin neulich 
so umarmt hat. 

GRABNER: Es wird schon so was Ähnliches sein. 
Sagen Sie, wenn man diesen interessanten Bruder ein- 
mal sehen möchte, der so wohltätig ist . . . 
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MÄDCHEN: Heut um 4 Uhr wird er kommen, ich hab' 
eine Torte machen müssen. Ich soll ihn ins Hinter- 
zimmer führen, wenn Leute da sind. (Es läutet.) Jessas, 
die Frau Baronin. (Madchen ab.) 

BARONIN (rauscht herein, Pakete tragend). 

2. SZENE 

BARONIN: Guten Morgen! Wie reizend, daß sie ge- 
wartet haben! Mein Jellerl wird vermutlich auch gleich 
kommen. Der reine Packesel, nicht wahr? Ich fall' ja 
um vor Müdigkeit. (Ufit sich in einen Fauteuil sinken.) 

GRABNER: Ja, wenn Sie alles einkaufen müssen, was 
Sie sehen. 

BARONIN: Alles, sagt er. — Ach, wir Armen! — Geben 
Sie mir eine anständige Zigarette. 

GRABNER: Neue Fauteuils, wie ich bemerke?! 

BARONIN: Gott, man muß doch ein paar anständige 
Stühle in der Wohnung haben. Aber jetzt erzählen Sie 
mir was, Sie leben doch in der großen Welt. 

GRABNER: Ich, — seit wann? 

BARONIN: Also, dann erfinden Sie schnell etwas 
Berauschendes, Unerhörtes! 

GRABNER: Ich bin kein englischer Romanschriftsteller, 
der kunstvolle Sensationen braut. 

BARONIN: In Paris sollte man leben, 10 Millionen 
müßte man haben, dann, dann — 
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GRABNER: Gründen Sie rasch ein neues Königreich 
mit den 10 Millionen und haben in drei Monaten 
wieder nichts. 

BARONIN : Mit Ihnen kann man nicht reden, Sie haben 
keinen Schwung. Nicht einmal Geschmack, sonst hätten 
sie ein Wort über mein neues Kleid gesagt. 

GRABNER: Ganz hübsch — nur ein bißchen jugendlich. 

BARONIN: Ungalanter Schurke. Haben Sie übrigens 
schon die Ausstattung meiner Jella gesehen? 

GRABNER: Wo haben Sie denn die so rasch her- 
genommen? 

BARONIN: Der Großvater, unser Majoratsherr, hat sie 
geschickt als erstes Versöhnungszeichen. 

GRABNER: Ach, was nicht gar? Der Großvater? 

BARONIN: Ja, aber er wünscht nicht, daß davon 
öffentlich gesprochen wird. 

GRABNER: Das kann ich mir denken. 

3. SZENE 

JELLA (tritt ein). 

BARONIN: Da ist sie ja schon. Was hat die Schneiderin 
zu meiner Idee gesagt? 

JELLA: Ach Gott, ich hab' vergessen hinzugehen. 

BARONIN: Na, sehen Sie, wie sie ist. Jetzt kannst 
du nach dem Essen noch einmal in die Stadt gehen. 
Wenn ich nicht bei einer Sache bin, dann geht sie 
schief oder garnicht. Wo warst du denn so lange? 
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JELLA: Spazieren, ich habe Kopfweh gehabt. 

BARONIN: Es ist die höchste Zeit, daß du heiratest, 
diese ewige Nervosität von dir muß ein Ende nehmen. 

GRABNER: Und Sie halten diese Heirat für die beste 
Kur? 

BARONIN: Es wirds Ihnen kein Mensch übelnehmen, 
wenn Sie anderer Meinung sind. 

MÄDCHEN (eintretend): Bitte, soll ich für Herrn Grabner 
auch gleich aufdecken? 

BARONIN: Natürlich bleibt er da? ... . Nicht wahr, 
Herr Grabner? 

GRABNER: Sie müssen mich entschuldigen, aber viel- 
leicht mache ich mir um 4 Uhr noch einmal das Vergnügen. 

BARONIN: Ich glaube aber — Sie werden uns nicht 
zu Hause finden. 

GRABNER: Also dann ein andermal. Meine Damen, 
ich habe die Ehre! 

(Grabner ab. Dienstmädchen hat den Tisch einstweilen gedeckt.) 

BARONIN: Du gehst gleich nach Tisch zur Schneiderin, 
damit du rechtzeitig zurück bist, wenn dein Bräutigam 
kommt. Apropos, was ist das für eine lächerliche 
Prüderie, du läßt dich noch immer nicht von ihm küssen. 

JELLA: Wenn wir verheiratet sind, kann er mit mir 
machen, was er will, aber bis dahin gehöre ich mir allein. 
(Dienstmädchen mit dem Essen.) 

BARONIN: Ja, macht es dir nicht selber Spaß, wenn 
er mit dir nett ist? 

JELLA: Nein! 
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BARONIN: Ach, bist du eine schwerfällige Natur. Es 
ist doch so amüsant, die Männer verliebt zu sehen und 
von ihnen zu erreichen, was man nur will. Wenn ich 
so jung wäre wie du und so hübsch, alle würde ich 
sie zum Narren halten. Weißt du, daß ich den Lago 
dazu gebracht habe, daß er dir eine Villa kauft? 

JELLA: So?! 

BARONIN (nachspottend): So?! — Das ist alles, was du 
dazu sagst? Er hat dem Dr. Reiter schon den Auftrag 
gegeben, mit einem Agenten zu unterhandeln. 

JELLA (auffahrend): Da ist wer draußen im Vorzimmer! 

BARONIN: Ich habe nichts gehört. Ruiniere mir nicht 
die Mittagsruhe mit deiner Nervosität. 

JELLA: Verzeih, ich schau nach, (öffnet die Tür.) Ah so, 
du bists. 

4. SZENE 

WILLI (eintretend): Na, verstellen kannst du dich nicht, 
eine Enttäuschung lag in dem Ton. Wen hast du denn 
erwartet? 

JELLA: Niemanden eigentlich. 

BARONIN: Hat das Mädchen dich gesehen, daß sie 
dein Essen bringt? 

WILLI: Ich glaube nicht. 

BARONIN: Dann will ich selbst . . . 

WILLI: Man kann ja läuten . . . 

BARONIN: Ach, ich geh schon. (Ab.) 
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5. SZENE 



WILLI: Die Mama ist so verdächtig freundlich mit mir, 
ist wieder was los? 

JELLA: Ich weiß nicht. 

WILLI: Was hast du, du bist so sonderbar — dir fehlt 
etwas? 

JELLA: Aber nein, gewiß nicht! 

WILLI: Liebe Jella, du bist zwar sehr fremd geworden 
mit mir letzter Zeit und hast allerhand getan . . . wenn 
ich dich nicht so gern hätte . . . 

JELLA: Ich weiß alles, was du sagen willst. Schau 
mich nur nicht so traurig an. — Es war ja eine Ober- 
eilung — und es wird auch vielleicht — nicht so bleiben. 

WILLI (dazwischen): Nicht? Wirklich nicht, Jella? 

JELLA: Aber ein paar Tage muß ich noch warten, du 
wirst dann besser denken von mir. 

WILLI: Ich habe nie schlecht von dir gedacht, ich habe 
dich nur bedauert, daß auch du dem Geld nachläufst. 

JELLA: Willi, damals — es war ein schrecklicher Tag 
damals für mich . . . aber es ist nicht mein Geheimnis 
allein . . . sag nur um Gotteswillen nichts der Mama, 
sie ist imstand und ruiniert alle. 

WILLI: Ich inkliniere nicht zu Vertraulichkeiten mit 
Mama, mir ist das Notwendigste schon zu viel. 

BARONIN (eintretend): Ich habe dir das Fleisch selbst 
frisch abgebraten in deinem Zimmer servieren lassen. 
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WILLI: Ich vermute, du erwartest Besuch, weil ich 
sofort auf mein Zimmer geschickt werde und das 
Bildnis des Großvaters pompös ausgestellt wird. 
BARONIN: Ich wollte, du würdest mehr Gesellschaft 
frequentieren, statt ins Cafe* zu laufen. 

WILLI: Du meinst, ich solls dem Hans nachmachen 
und bei reichen Leuten den Kotillon arrangieren, um 
bei Gelegenheit den Hausherrn anzupumpen. 

BARONIN: Du bist und bleibst ein Philister und ein 
Grobian. 

WILLI: O nein — nur ein anständiger Mensch. 

6. SZENE 

HANS (eintretend): Küß die Hand! Servus! 

WILLI: (abgehend, kühl): Servus! 

JELLA (aufstehend): Servus! (Beide ab.) 

HANS: Sie sind alle so lieb zu mir. 

BARONIN: Weil ihnen deine Genialität ein Dorn im 
Auge ist. 

HANS: Meine Genialität? Du lieber Gott! Ich wollte, 
du hättest mich in der Kadettenschule gelassen, statt 
mich herauszureißen. 

BARONIN: Hans, und du willst ein Künstler sein? ' 
HANS: Ich will? — Ich muß! 

BARONIN: Und der Ruhm und das Oeld und alles, 
was noch kommt? 

HANS: Schon gut, ich weiß, was ich weiß, ich lüg 
mir doch nichts vor. Zum Karikaturenzeichnen hat's 
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gelangt, zum Malen . . . Pfui Teufel! — Aber das 
wollt ich dir ja nicht erzählen, sondern . . . Du mußt 
verzeihen, Mama, ich mische mich sonst nie in deine 
Privatangelegenheiten, aber diesmal ... du sollst mit 
einem gewissen Kapovar angebandelt haben . . . auch 
Onkel Moritz genannt. Stimmt das? 

BARONIN: Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig. 

HANS: Das weiß ich! — Leider! Ich frage nur, hast 
du oder hast du nicht? 

BARONIN: Und wenn es so wäre?! So geschah es 
nur meiner Tochter zuliebe, sie kann eine standesgemäße 
Ausstattung fordern. 

HANS: Ja und der Lago wird sie auch bezahlen hin- 
terher, wenn sie mit ihm verheiratet ist, denn vorher 
wirst nicht einmal du was aus ihm herausholen. Ich 
begreife, daß du zu Operationen schreiten mußt, um 
die Situation zu halten. Nur möchte ich dich auf- 
merksam machen, sei vorsichtig, du hast dich da mit 
einem der gefährlichsten Subjekte eingelassen; er wird 
vermutlich eine zweite Unterschrift auf deine Wechsel 
fordern und wird sich eventuell mit einer solchen Un- 
terschrift begnügen, die der verlangten täuschend 
ähnlich ist . . . 

BARONIN: Das glaubst du von deiner Mutter? 

HANS: Ich glaube garnichts, ich warne dich nur, für 
alle Fälle. Gib dem Manne keine Möglichkeit zu er- 
pressen; solche Sachen sind immer gefährlich. 

BARONIN: Ich danke dir für diese Warnung. Du 
bist doch das einzige von meinen Kindern, das zu 
mir hält. Mein lieber Hans! 
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HANS: Schon gut — schon gut, es ist nicht nur 
Kindesliebe, — mir wär* ein Skandal auch nicht er- 
wünscht, — wenn ich auch nicht so viele Dehors zu 
wahren habe, wie gewisse, sehr korrekte Leute. 

(LAGO tritt ein.) 

LAGO: Küß die Hand, Mama! Servus Hanst 

BARONIN: Ja Emil, welche Überraschung um diese Zeit! 
(Sie küssen sich.) 

LAGO: Nur einen Moment, ich soll die Jella abholen und 
zur Mama bringen, sie erwartet sie beim Zuckerbäcker. 
BARONIN: Und du gehst nicht mit? 
LAGO: Ich hole sie später ab. Von hier oder vom 
Zuckerbäcker. Mama, die Villa . . . wenn wir die 
kriegen . . .! Wo ist denn die Jella, ich muß ihr 
was zeigen. 

BARONIN: Jella! Jella! Komm doch heraus! 
JELLA (eintretend): Was ist denn? Ach so! 
LAGO: Servus, Eisjungfrau, da schau her! (Er entrollt ein 
Papier.) Das hat mir mein Tapezierer heute geschickt. 
So soll unser Schlafzimmer aussehen. 

JELLA: Ich brauch das nicht zu sehen. 

LAGO: Was hab ich denn schon wieder getan? 

HANS: Na, na, ein Schlafzimmer ist doch an und für 
sich nichts Unanständiges. 

BARONIN: Zieh dich an, der Emil hat den Wagen 
unten. Ihr fahrt's zum Zuckerbäcker. 
JELLA: Allein? 

LAGO: Sie fürchtet sich vor mir! Sie fürchtet sich vor 
mir, das ist ja himmlisch, also Hans, fahr mit, sonst 
glaubt sie gleich — haha — (Lachen.) 

46 



Digitized by 



(Dienstmadehen geht auf die Baronin zu, sagt ihr etwas leise.) 

BARONIN: Jawohl, jawohl, sofort. Kinder, ich bekomme 
soeben einen wichtigen Besuch, geht's da hinein, ich 
komm euch nach in einer Stunde in die Konditorei. 
(Schiebt sie ins Nebenzimmer.) Adieu ! (Sie geht zur Mitteltüre, 
öffnet.) Herr Kapovar, Herr Kapovar, wo sind sie denn? 

7. SZENE 

- 

KAPOVAR (eintretend): Hier, Frau Baronin! 

BARONIN: Liebster Freund, verzeihen Sie vielmals, 
wenn ich Sie eine Sekunde warten ließ, aber ich wollte 
erst die langweiligen Leute fort haben, damit wir un- 
gestört plaudern können. 

KAPOVAR: Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. 
Ich bin es gewöhnt, allein empfangen zu werden . . . 
allerdings macht es mir nicht immer so viel Vergnügen, 
wie diesesmal. 

BARONIN: O, wie galant! 

KAPOVAR: Ganz behaglich haben Sie's da. 

BARONIN: Es ist ja alles so bescheiden, wenn erst 
einmal der Großvater stirbt und meine Kinder das 
Familienvermögen bekommen. — 

KAPOVAR: Ich habe geglaubt, das Familienvermögen 
geht auf die andere Linie über, wegen — na wegen — 

BARONIN: O, ich werde schon beweisen, daß mein 
seliger Mann keine Meßalliance gemacht hat. Meine 
Eltern stammen aus einer alten französischen Emigranten- 
famrlie, die im Ausland ihren Adel abgelegt hat. Mein 
Pariser Advokat hat den Auftrag, die Dokumente zu 
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beschaffen. Wie eine Löwin will ich für meine Kinder 
kämpfen, um ihnen Geld und Gut zu sichern. Leider 
kostet dieser Kampf ein kleines Vermögen. 

KAPOVAR: Wenn die Sache so sicher ist, wie Sie sagen — 

BARONIN: Sie zweifeln noch? Ich werde ihnen bei 
Gelegenheit Briefe zeigen, darunter ein vertrauliches 
Schreiben von unserem Gesandten in Paris, dem 
Fürsten Metternich. 

KAPOVAR: Der ist doch schon tot 

BARONIN: Natürlich, aber bevor er gestorben ist, hat 
er mir doch in dieser Angelegenheit geschrieben und 
mir ans Herz gelegt, keine Mühe zu scheuen und 
keine Kosten. 

KAPOVAR: Und dann ist er gestorben? Nebbich! 

BARONIN: Die Menschen in Frankreich sind ja so 
bestechlich. Sie sind mein Freund, mein bester, mein 
einziger Freund, Sie werden mir helfen, diese Kampagne 
durchzuführen. Nur Sie haben den freien vorurteilslosen 
Adlerblick. Ich garantiere Ihnen, daß Sie außerdem 
(auf sein Knopfloch zeigend) auch noch hier belohnt werden. 

KAPOVAR: Schnell sind sie mit den 6000 K fertig 
geworden. Alle Achtung! Übrigens, wenn Ihr Herr 
Schwiegersohn noch einmal für Sie unterschreibt . . . 
warum nicht — Ihr Herr Schwiegersohn ist mir gut, 
auch für mehr. 

BARONIN: Aber lieber Herr Kapovar, Sie sagen ja 
selbst, die Zeit ist so kurz — ich will ihn nicht ver- 
stimmen — er hat so viele Ausgaben momentan. Könnten 
wir ihn nicht aus dem Spiel lassen diesmal? 
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KAPOVAR: Ach Gott, das sind doch keine Beträge 
für ihn. Wenn er das einemal unterschrieben hat, warum 
nicht auch das zweitemal! Wenn Sie wollen, geh ich 
zu ihm hin und rede für Sie. 

BARONIN: Nein, nein, das hat er nicht gern, erwünscht 
nicht persönlich in Aktion zu treten. 

KAPOVAR: Offen gestanden, wundert es mich eigent- 
lich, warum er nicht Ihnen das Geld einfach zur 
Verfügung gestellt hat. Er braucht Ihnen doch bloß 
eine Anweisung auf seinen Bankier zu geben, warum 
er da erst meine Hilfe in Anspruch nimmt?! 

BARONIN: O, das hätte ich nie getan! Ich kann mir 
doch nicht von meinem Schwiegersohn Bargeld an- 
weisen lassen. Sie müssen verstehen, wir Aristokraten 
haben in derartigen Dingen ein sehr kitzliches Ehrgefühl. 
Bargeld so direkt in die Hand bekommen, davor 
scheuen wir zurück. 

KAPOVAR: Andere scheuen nicht zurück, kann ich 
Sie versichern, aus bester Quelle. 

BARONIN: Mag sein, liebster Freund, mag sein, viel- 
leicht bin ich sogar noch empfindlicher als meine 
Standesgenossen in der Beziehung . . . seine Unter- 
schrift war eine Gefälligkeit, die ich annehmen durfte, 
aber das Geld, das ich für meine Pläne benötige, muß 
ich mir selbst verschaffen und muß es auch selbst zu- 
rückzahlen aus eigenen Mitteln. Sie sind Menschen- 
kenner genug, um mich zu begreifen. 

KAPOVAR: Ich glaube, Sie vollkommen zu begreifen, 
Frau Baronin. 
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BARONIN: Ich danke Ihnen für dieses erlösende Wort. 
Und nicht wahr, es sind nicht nur banale Geschäfts- 
interessen, die uns verbinden, wir sind auch zwei 
wirkliche Freunde, die sich verstehen — wie selten 
zwei Menschen. Sie müssen oft zu mir kommen, — 
sehr oft, ich sehe Sie so gern, mir ist Ihr ganzes Wesen 
so ungeheuer sympathisch. Ihre männliche Festigkeit, 
Ihre geistige Überlegenheit ... ich darf Ihnen das ja ruhig 
sagen, lieber, lieber Herr Kapovar, ich bin ja eine alte Frau. 
(Er sitzt, sie steht vor ihm und hat ihre Hände auf seine Schultern 
gelegt) 

GRABNER (tritt rasch ein, spricht zurück zum Dienstmädchen 
gewendet): Na, sehen Sie, ich hab ja doch gewußt, 
daS Sie sich irren. Die Baronin ist zu Hause. Guten 
Tag, Frau Baronin, guten Tag, Herr Kapovar. Sie 
müssen verzeihen, wenn ich störe, da ich aber Herrn 
Kapovar in Ihr Haus eintreten sah und nicht wieder- 
kommen, so vermutete ich mit Recht ... ich habe 
nämlich schon lang mit Ihnen sprechen wollen, Herr 
Kapovar. 

KAPOVAR: Sie — mit mir? Sie haben zu reden mit mir? 

GRABNER: O, nicht so, wie Sie glauben. Ganz harmlos 
natürlich, verhältnismäßig. Und da sich jetzt eine so 
hübsche Gelegenheit bot, unbeachtet und gemütlich in 
einer hübschen Wohnung, die weder die meine noch 
die Ihre ist . . . nicht wahr, Frau Baronin, Sie haben 
die Freundlichkeit und sagen Ihrem Mädchen, daß sie 
uns eine Schale Tee macht. Wir werden sehr rasch 
fertig sein. 

(Baronin wortlos, wütend, unschlüssig.) 
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KAPOVAR: Vielleicht darf mir Ihr Mädchen ein paar 
Trabuccos holen, ich habe meine Zigarren vergessen. 
Es wäre sehr freundlich von Ihnen. 

BARONIN (indigniert): Ich werde dafür sorgen, daß den 
Herren nichts abgeht. (Geht ab.) 

KAPOVAR: Sie hat sich sehr geärgert. 

GRABNER: Daß ich doch hereingekommen bin? 

KAPOVAR: Nein, daß sie hinaus hat müssen. 

GRABNER: Nu, wenn schon. (Pause) 

KAPOVAR: Nu?! 

GRABNER: Nu! - Wissen Sie, daß Sie mir das Ge- 
schäft eigentlich verdanken? 

KAPOVAR: Na, ist es denn ein Geschäft? ... Das sind 
doch keine Beträge . . . Kreuzerwirtschaft. 

GRABNER: Na, die Baronin nimmt schon mehr, Sie 
können unbesorgt sein in der Beziehung. 

KAPOVAR: Und wer bürgt mir, daß sie auch zahlt — 
die großen Beträge? 

GRABNER: Wer bürgt Ihnen, daß sie zahlt die kleinen 
Beträge? 

KAPOVAR: Die kleinen Beträge wird sie aufbringen, 
wenn sie Angst hat. 

GRABNER: Ah so, Sie arbeiten mit der Angst! So 
steht die Sache schon. 

KAPOVAR: Ich bitte, ich habe nicht gesagt. Sie haben 
gesagt. 

GRABNER: Und hat ihr Sohn, ich meine den im Mini- 
sterium natürlich, gebürgt oder der Schwiegersohn in spe? 
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KAPOVAR: Natürlich der Schwiegersohn. 

GRABNER: Der gerade kein kleines Geld vorrätig ge- 
habt hat und schnell akzeptieren mußte, um die 
Schwiegermama nicht in der Patsche zu lassen. Sehr 
gut! (Lacht.) 

KAPOVAR (lacht auch, dann achselzuckend): Was soll ich 
mir den Kopf zerbrechen, warum er kein kleines Geld 
gehabt hat ... Er hat ja schon wieder keines. — Sie 
will noch einmal, — aber diesmal — ich weiß nicht, — mir 
ist die Sache doch zu unsicher, wenn die Partie doch 
vielleicht zurückgeht ... Bei 6000 Kronen wird der 
Baron Wilhelm die Frau Mama nicht in Unannehmlich- 
keiten kommen lassen und wird das Geld auftreiben, 
für so viel ist er mir gut. Aber wenn es 12000 sind, 
woher nimmt er das Geld? — Es gibt einen Skandal 
und ich krieg erst nichts. 

GRABNER: Geben Sie Ihr das Geld nach Ihren be- 
währten Grundsätzen. 

KAPOVAR: Und wenn die Partie zurückgeht? 

GRABNER: Dann kaufe ich Ihnen die Wechsel ab, zu 
jeder Zeit. 

KAPOVAR: Obwohl Sie wissen? 

GRABNER: Obwohl ich weiß, gerade deshalb! 

KAPOVAR: Außer, eh so! 

BARONIN (eintretend, zu Orabner): Herr Dr. Reiter hat 
gehört, daß Sie da sind und will mit Ihnen sprechen. 

GRABNER: Mit mir? - Woher weiß er, daß ich da bin? 

BARONIN: Das weiß ich nicht, fragen Sie ihn selber. 

GRABNER: Ja aber! — Das ist mir sehr peinlich! 
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BARONIN: Sie können hier bleiben mit ihm. Herr 
Kapovar und ich gehen einstweilen ins Zimmer vom 
Hans hinüber. 

KAPOVAR: Ich will Herrn Dr. Reiter nicht sehen jetzt! — 
Sie brauchen ihm nicht zu sagen, daß ich da bin. 

GRABNER: Die Linke soll nicht wissen, was die 
Rechte tut. — Ich verstehe. 

BARONIN: Hier, lieber Freund. (Ab mit Kapovar.) 

BARONIN (öffnet die Mitteltüre): Darf ich bitten? 

REITER (eintretend): Servus! 

GRABNER: Servus! Du willst mich sprechen, höre ich 
zu meinem Erstaunen. 

REITER: Du hast zu Hause die Nachricht gelassen, 
du seiest hier zu finden und so bin ich noch einmal 
in dieses Haus gekommen 

GRABNER: Du warst bei mir? 

REITER: Du wunderst dich? 

GRABNER: Es geschah zum erstenmal, meines Wissens, 
obwohl wir uns 10 Jahre oder länger schon kennen. 

REITER: Ich hätte es auch heute schwerlich getan, 
wenn nicht . . . Ich weiß, daß du nicht viel Sympathie 
für mich hast 

GRABNER: Wenn du es selbst sagst 

REITER: Du kannst dir also denken, daß es eine sehr 
ernste Sache ist, wenn ich zu einem Menschen komme, 
von dem ich weiß . . . daß er — Sei versichert, wenn 
ich irgend einen andern Ausweg gewußt hätte — 
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GRABNER: Du hast gespielt ... auf der Börse! — Wie? 
Was? 

REITER: . . Nein, — aber ich brauche trotzdem Geld — 
GRABNER: Wieviel? 
REITER: Zwanzigtausend ... 

GRABNER: Und die verlangst du von mir . . . und 
auf Nimmerwiedersehn ... Du scheinst mein Vermögen 
denn doch ein bißchen zu überschätzen . . . wenn du 
glaubst, daß ich solche Beträge einfach zum Fenster 
hinauswerfen kann . . . Oder kannst du mir Sicherheit 
bieten? . . . 

REITER: Nein . . . momentan gewiß nicht . , . 

GRABNER: Und darf man vielleicht fragen, wozu du 
soviel Geld brauchst? 

REITER: Weil ich mich frei machen will von dem 
Menschen, — dem Kapovar, weil mir graust, sein 
Schwiegersohn zu werden, — weil — weil — 

GRABNER: Entschuldige, junge, mittellose Leute dürfen 
nicht so wählerisch sein, — war dir sein Geld früher 
gut genug, um weiter zu kommen, — warum jetzt auf 
einmal — ? Da muß doch etwas dahinter stecken . . . 
Nur aus empfindlichem Ehrgefühl . . . 

REITER: Du hast recht ... Ich muß dir alles sagen, — 
vielleicht urteilst du dann weniger hart. — Du mußt 
doch selbst gesehen haben, daß die Verlobung von 
Jella mit dem Menschen — einfach eine Todsünde 
war. — Ich weiß doch, sie war dir selber einmal nicht 
gleichgültig, vielleicht hast du sie sogar geliebt, so wie 
du eben imstande bist, jemanden zu lieben, auf deine 
kühle Art. 
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GRABNER: Auf meine kühle Art, — jawohl . . . 

REITER: Kurz und gut, — wir haben uns gefunden, 
sie haßt diesen Menschen, mit dem sie da verlobt ist 
und wir lieben uns . . ..und ich muß — muß Geld 
in die Hand bekommen, um mich loszukaufen von 
diesen Menschen, — um — um frei zu werden, für sie. 
Und schau — ich glaube immer, daß hinter deinem 
kühlen Wesen doch ein warmes Empfinden steckt . . . 
GRABNER: Der süße Kern in der rauhen Schale. 

REITER: Ja, — so — ähnlich — 

GRABNER: Du bist ein großer Menschenkenner. 

REITER: Und so bin ich zu dir gekommen, — hilf mir — 
hilf mir! — Sie geht zugrunde und ich, — aber von mir 
red ich ja nicht. 

GRABNER: Du hättest Dichter werden sollen, nicht 
Advokat. — Zum Advokaten hast du wenig Talent, — 
ich glaube nicht, daß du jemals eine Kanzlei haben 
wirst, die dich und deine Frau ernährt. Und deshalb 
bin ich der Meinung, — es ist besser für euch beide, — 
ihr kommt nicht zusammen. Vor allem besser für dich. 
Du mußt eine reiche Frau bekommen! — Baronesse 
Jella ist wirklich zu gut, um in deinen Sorgen zu ersticken. 

REITER: Du irrst dich, — du kennst sie nicht, sie ist 
nicht die Person, die du glaubst . . . Um Gottes Willen, 
greif nicht in unser Schicksal ein und spiel nicht die 
Vorsehung, — wir — 

GRABNER: Entschuldige, du hast mich doch selbst 
gewissermaßen eingeladen. — Oder meinst du, ich soll 
nur Geld hergeben und den Mund halten? — Dafür 
dank ich! 
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REITER: Du marterst mich. 

GRABNER: Übrigens bedaure ich, dich aufklären zu 
müssen. Selbst wenn ich wollte, könnte ich über diesen 
Betrag momentan nicht so ohne weiteres verfügen, 
mein Geld ist ziemlich festgelegt. 

REITER: Also dann — verzeih, — wenn' ich dich in- 
kommodiert habe . . . Adieu! 

GRABNER: Möchtest du nicht noch einen Moment 
warten? 

REITER: Wozu? — Ich möchte Jella nicht begegnen, — 
es ist mir schwer genug geworden, ihr solange Hoffnung 
vorzuheucheln. 

GRABNER: Also, — du willst jetzt nach Hause gehn, 
dich erschießen?: 

(Reiter zuckt die Achseln.) 
GRABNER: Du bist noch sehr jung, — entschuldige, — 
obwohl wir in einem Alter sind, — wie kann man so 
an einer Person hängen . . . daß man das Leben so 
wegwirft, nur weil — Du warst doch sonst kein Kost- 
verächter, — hast doch Glück gehabt bei den Weibern, 
wie man so sagt . . . Versuch doch, ob du nicht darüber 
wegkommst über dieses deplazierte Gefühl . . . Was 
geniert dich das, wenn du schon dieses Fräulein Kapovar 
heiratest, sie hat Geld genug, damit du dir die ganze 
erste Quadrille von der Hofoper aushalten kannst, red 
mit deinem Kapovar, vielleicht gibt er dich frei aus 
reiner Güte und zerreist deine Wechsel. 

REITER: Er tuts ja doch nicht und dann — Ich will 
nichts mehr mit ihm zu tun haben! 
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GRABNER: Er tut es bestimmt, — ich kenn ihn besser,— 
ich werde es ihm sagen. 

REITER: Wohin willst du? 

GRABNER: Du hast Glück, — er ist dir näher, als du 
ahnst, — hier nebenan. 

REITER: Bitt dich, — wart, — einen Moment nur, — 
ich weiß ja noch gar nicht. — ich will ja nicht, — ich 
kann nicht 

GRABNER (bei der Seitentüre): Nur keine sentimentalen 
Faxen. — Herr Kapovar, auf ein Wort! (öffnet die Türe.) 

KAPOVAR (eintretend): Sie wünschen? 

BARONIN: Sie sind auch noch da? 

GRABNER: Kommen Sie, liebe Baronin. Sie werden 
die Freundlichkeit haben, die Herren allein zu lassen, 
sie haben dringend zu sprechen. 

(Grabner ab mit der Baronin, Kapovar und Reiter allein.) (Pause.) 
KAPOVAR: Sie sind da, wieso? 
REITER: Jawohl — ich — 

KAPOVAR: Und Sie können nicht warten, bis ich zu 
Haus bin, hier müssen Sie mit mir reden? . . . Was 

haben Sie mir zu sagen? Aber machen Sie's kurz. 

(Pause.) 

REITER: O ja, sehr kurz, — nur ein paar Worte, — 
ich will Ihnen sagen, — daß Sie sich mit mir verrechnet 
haben, daß ich verzichte auf Ihr Fräulein Tochter, — 
auf alles überhaupt. 

KAPOVAR: Was soll das heißen? 

REITER: Das soll heißen, — wenn ich auch früher 
vielleicht gefehlt habe, als ich Ihr Geld angenommen 
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habe, will ich es jetzt gut machen und ein anständiger 
Mensch sein und mit Ihnen nichts mehr zu tun haben. — 
Und nichts mehr nehmen, nichts mehr. 

KAPOVAR: Dann werden Sie wahrscheinlich auch schon 
daran gedacht haben, mir das Geld zurückzugeben, 
das ich Ihnen vorgestreckt habe. 

REITER: Gedacht schon, — da es aber nicht vor- 
handen ist. — 

KAPOVAR: Wir werden ja sehen, — das werden Sie 
erst beweisen müssen. 

REITER: O bitte — Sie können heute noch die Klage 
einbringen lassen, — aber vorher muß ich Ihnen noch 
sagen, — nein, ich sage Ihnen nichts. — Sie wissen ja 
selber, was Sie wert sind und was das heißt, einen 
jungen Menschen systematisch zu korrumpieren. 

KAPOVAR: Wer hat Sie gezwungen, das Geld zu 
nehmen ? 

REITER: Schlau waren Sie, — schlau. Meine Schwächen 
und Fehler haben Sie herausgetüftelt und verstanden 
haben Sie's, mich in der Hand zu halten und tiefer und 
tiefer hineinzulocken, bis ich Ihr Geschöpf wurde, — 
aber ich bleib es nicht, — ich breche aus, — ich, ich, — 
frei will ich sein, — von Ihnen frei! 

KAPOVAR: Sie werden sich das noch überlegen. — 
Ihre Existenz aufs Spiel setzen. — Ich glaube nicht, 
daß sich ein Narr findet, der Ihre Schulden bei mir 
einlöst. 

REITER: Nein ... der Narr hat sich nicht gefunden, 
aber es ist auch nicht nötig, — ich habe ausgesorgt. 
Adieu, Herr Kapovar! (Ab.) 
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KAPOVAR: Bleiben Sie da, - Herr Doktor! — Hören 
Sie doch! — (Pause.) Er wird wieder kommen, — morgen. 
(Zur Seitentüre, sie öffnend): Frau Baronin, — Herr Grabner, 
— er ist fort! (Baronin und Grabner treten ein.) 

GRABNER: Nun, was hat er wollen? 
KAPOVAR: Meschugge ist er! 

GRABNER: Und das hat er Ihnen so eilig mitteilen 
müssen? Ich glaubte doch, er wollte Ihnen ein Ge- 
ständnis machen. 

KAPOVAR: Grobheiten hat er mir gesagt, frech ist er 
geworden! Aus dem Dreck hab ich ihn gezogen und 
jetzt spuckt er auf mich. Aber ich werde es ihm 
heimzahlen. — Gekrochen muß er kommen wie ein ge- 
prügelter Hund. — Danken wird er mir müssen auf den 
Knien, wenn er meine Rosa noch heiraten darf, der 
Schuft, — der Lump, — der — der — 

GRABNER: Und sonst hat er nichts von Ihnen wollen? 

KAPOVAR: Ist das vielleicht nicht genug, mir ist es 
genug! — Was glauben Sie, was mich der Mensch 
gekostet hat, haben Sie eine Ahnung? 

GRABNER: Wie man sich irren kann; ich meinte, er 
wollte Sie bitten, ihm Geld zu verschaffen, er schien 
es nötig zu haben. 

KAPOVAR : Nicht einen Heller! - Pfänden laß ich ihn, — 
die Kanzlei sperren, — Konkurs muß er ansagen, — 
aus der Advokatenliste gestrichen muß er werden, 
wenn er nicht zurücknimmt! — ... 

GRABNER: Und was wird Ihr Fräulein Tochter dazu 
sagen, wenn sie davon hört? 
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KAPOVAR: Mein Kind, mein armes Kind, meine Rosa, 
hat geglaubt, in ein paar Monaten — 

GRABNER: Oho, so weit ist die Sache schon gediehen! 

KAPOVAR: Aber nein, und jetzt, der Schuft, der 
Lump Mein armes, betrogenes Kind! 

BARONIN : Ja, wie ist denn das alles gekommen ? Sie 
schienen doch sonst sehr gut mitsammen zu stehen? 

GRABNER: Ja, die Liebe . . . 

KAPOVAR: Glauben Sie, daß eine Person da ist, — 
deswegen glauben Sie? — Ich werde ihr Geld geben, 
daß sie von ihm läßt. — Mein armes Kind! — So ge- 
schwärmt hat sie für den Menschen, und er geht hin, 
der Lump, — und will sie sitzen lassen! 

(JELLA rasch eintretend, von HANS gefolgt.) 
JELLA: Guten Abend, Mama! O, du hast noch Besuch? 

BARONIN: Herr Kapovar, — meine Tochter — 

JELLA : Sie sind der — Sie sind's, also Sie sind der . . . 

KAPOVAR: Sehr angenehm! 

HANS: Du hast auch schon von Herrn Kopovar gehört?. . . 
GRABNER: Woher kennen Sie aber wirklich den Namen? 

JELLA: Ich? — Woher? — Ich weiß eigentlich nicht. — 
Irgend jemand hat mir davon gesprochen. —Hat nicht Dr. 
Reiter neulich, — Mama? . . . 

BARONIN: Ich muß doch wohl bitten, von heute ab 
den Namen Dr. Reiter nicht mehr zu nennen. — Er 
wird auch nicht mehr bei uns empfangen werden. — 
Ein Mann, der sich so benimmt, findet bei mir ver- 
schlossene Türen! 
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JELLA: Was war mit Dr. Reiter, Mama? 

BARONIN: Hier, seinen Wohltäter und väterlichen 
Freund hat er in der gröblichsten Weise beschimpft! 
Dem Manne, dem er alles verdankt, hat er das Geld 
vor die Füße geworfen, mit dem er groß geworden ist! 
Die Hand seiner Tochter hat er zurückgestoßen und 
das süße Geschöpf bis in den Tod gekränkt! 

JELLA: Das hat er getan . . .? 

KAPOVAR: Ganz recht hat Ihre Frau Mama, ganz 
recht! Gekränkt hat er das süße Geschöpf! Aber er 
wirds büßen! Einheizen will ich ihm, bis er gekrochen 
kommt, und wenn er nicht kommt, rieht ich ihn zu 
Grunde! Ich kann's tun mit meinem Geld! — Ich werde 
herausbringen, wer ihm geholfen hat! — Den ruinier 
ich, sie sollen ihn kennen lernen, den alten Kapovar, 
sie sollen ihn kennen lernen! 

BARONIN: Sie werden den Elenden vernichten! 

GRABNER (dazwischen): Mit Gottes Hilfe! 

BARONIN: Aber jetzt nehmen Sie einen Tropfen Wein, 
damit Ihnen die Aufregung nicht schadet. (Will ihm servieren.) 

JELLA: Laß das, Mama! (Hält sie zurück ) Du sollst diesem 
Menschen keinen Wein anbieten in unserem Haus! 

KAPOVAR: Warum? — 

BARONIN: Jella! 

HANS: Das sind keine Manieren! 

JELLA: Red die Wahrheit einmal im Leben! — Alles, 
was ihr, — du und der da, gesagt habt von Dr. Reiter, 
ist wahr? . . . Oder nicht? — 

KAPOVAR: Sie glaubt es nicht, sie glaubt es nicht! 
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BARONIN: Meine Herren, ich rufe Sie als Zeugen an! 

JELLA: Und warum hat er nicht auf mich gewartet? 

BARONIN: Das hätte er sich unterstehen sollen! 

JELLA: Gewiß hätte er das sollen, denn wenn er sich 
losgesagt hat von Ihnen und Ihrer Tochter, und Ihren 
schmutzigen Händen entronnen ist, so geschah es 
meinetwegen ! 

KAPOVAR: Ihretwegen? Wieso?. . . was soll das heißen? 
JELLA: Das soll heißen, (Hans und die Baronin abwehrend) das 
soll heißen, daß wir uns lieben . . . 
BARONIN: Entsetzlich! (Nur einwerfend.) 

JELLA: Dr. Reiter und ich, daß wir glücklich sind, 
daß endlich keine Heimlichkeit mehr nötig ist, das soll 
heißen, daß wir keinen Schacher mit uns treiben lassen, 
er nicht, ich nicht, und daß wir endlich, endlich zu 
Herrn Kapovar sagen dürfen: dort ist die Tür! . . . 

(Kapovar fängt zu zittern an.) 

BARONIN: Herr Kapovar, Sie dürfen sich nicht so 
aufregen! — Herr Kapoo 

KAPOVAR: Also Sie sind schuld —(Stößt die Baronin weg.) 

HANS (beschwörend): Herr Kapovar! Herr Kapovar — 

KAPOVAR (stößt ihn weg): Sie haben ihn so weit ge- 
bracht! So eine also ist die hochgeborene Baronesse! — 
so eine, die die Männer . . . 

HANS: Herr Kapovar, mäßigen Sie sich! — Sie reden 
mit meiner Schwester! 

JELLA: Dort ist die Tür, hab ich gesagt, verstehen Sie? 

KAPOVAR: Ich werd mich nix hinausschmeißen lassen! 
Ich werde Ihnen sagen, ich werde Ihnen zeigen . . . 
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JELLA: Jag ihn hinaus, denn sonst tu ich's! 

BARONIN: Mein Herz! Ich sterbe! (Sinkt hin.) 

JELLA: Hier war doch eine Peitsche, glaub ich, irgendwo. 
Wo ist meine Hundepeitsche? — . 

KAPOVAR (von Hans gehalten, tobt weiter): Ich werde ihr 
zeigen! — 

HANS: Herr Kapovar, Sie sind der Klügere! Sie sehen, 
daß meine Schwester unzurechnungsfähig ist! Kommen 
Sie, kommen Sie! Ich steh für nichts, wenn Sie nicht 
kommen ! (Zieht ihn zur Türe.) 

KAPOVAR: Gut, ich geh, ich geh, aber ich werde wieder 
kommen, und was ich weiß, das weiß ich, und die ganze 
Welt soll es wissen, was Sie für Leute sind! Büßen 
werden Sie mir! — Sie und Sie und alle! (Ab mit Hans* 
Pause.) 

JELLA: Endlich ist er draußen, endlich kann ich wieder 
atmen! Die ganze Luft war hier verdorben! Fenster 
auf! Ah — ah — 

GRABNER (leise): Sie haben einen Todfeind gewonnen, 
wissen Sie das? 

JELLA: Was liegt daran, was kann er mir tun? 

GRABNER: Ich glaube, Sie verkennen die Situation. 
Ihr Vorgehen wird ein böses Nachspiel haben. 

JELLA: Wieso? 

GRABNER: Das soll Ihnen lieber Ihre Mama erklären, 
die kann das besser. 

BARONIN (erwachend) : Wo bin ich ? 

GRABNER: Sie dürfen sich schon erholen, er ist fort. 
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BARONIN: Ich habe das Gefühl, als sei ich plötzlich 
weiß geworden. 

GRABNER: Der Divan hat dasselbe Gefühl. Sie haben 
wohl Reismehl in der Tasche gehabt. 

BARONIN: Ach so, — da bin ich wohl in der Ohnmacht 
auf meine Puderbüchse hingefallen. 

GRABNER: Offenbar. 

JELLA: Aber jetzt erkläre mir, weshalb du gegen mich 
Partei ergriffen und diesem widerlichen Kapovar 
zugestimmt hast. 

HANS (zurückkehrend): Jella, Jella, was hast du angerichtet! 
JELLA: Ich war im Recht. 

HANS: Gewiß und trotzdem! Wenn Mama sich aber 
nun einmal so weit vergessen konnte und so etwas 
getan hat . . . 

JELLA: Was hat Mama getan? Ich versteh kein Wort! 

BARONIN: Geopfert hab ich mich für meine Kinder, 
weiter nichts. 

HANS: Der Lago muß gehalten werden um jeden Preis, 
das ist der einzige Weg . . . 

LAGO (hereinstürzend): Denkt's euch, Kinder, was ge- 
schehen ist: ich komm in die Kanzlei vom Dr. Reiter . . . 

JELLA: Reiter? 

BARONIN: Genug von diesem Mann — 

HANS: Laß das, lieber Lago. 

JELLA: Was ist geschehen? Reden Sie . . . 

LAGO: Angeschossen hat er sich, — im Sterben liegt er — 

JELLA: Jesus Maria ! (Schreit auf und fallt hin.) 
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LAGO: Ja, aber mein Gott, — was ist denn da dabei? 
BARONIN: Sie haben mein armes Kind gemordet! 
HANS: Wir müssen sie auf den Divan legen. 
LAGO: Wart, ich helf dir. 

BARONIN: Tragt sie lieber in ihr Zimmer und dann 
geh rasch fort, damit sie nicht wieder erschrickt, wenn 
sie dich sieht! 

LAGO: Ich werde einen Doktor holen. 

JELLA (sich aufrichtend): Ich brauch keinen Doktor! Wasser! 

LAGO: Gleich Jellerl, gleich. — 

HANS: Das kann ja ich, geh du zum Doktor. Geh, 
sag ich dir. 

LAGO: Wenn ihr aber schon besser ist . . . 

JELLA: Ich brauche keinen Doktor . . . 

LAGO: Mir ist ja so leid, daß ich Sie so erschreckt habe. 

JELLA: Wird er mich noch erkennen, ist er bei Bewußtsein? 

BARONIN: Jella! 

HANS: Laß das! 

JELLA: Zu ihm will ich, eh es zu spät ist! 

BARONIN: Niemals! Nur über meine Leiche! 

JELLA: Geh weg, laß das, der Augenblick ist viel zu 
ernst. 

LAGO: Ja, da möcht ich schon bitten, was heißt denn 
das alles? 

JELLA: Das heißt, die Komödie zwischen uns muß ein 
Ende haben! — Dem Sterbenden gehör ich und sonst 
keinem! Ihnen — nie! Laß mich, sag ich dir! (Ist abge- 
stürzt. Verlegenheitspause.) 
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HANS: Du mußt nämlich wissen — 

BARONIN: Eine unschuldige Jugendschwärmerei. 

LAGO: Schon gut, schon gut! Aber das braucht sich 
ein Emil Lago nicht bieten zu lassen! Ich habe die 
Ehre, mich zu empfehlen! 

BARONIN: Emil, das tust du mir an? — 

LAGO: Ja, das tu ich Ihnen an! 

HANS: Lago, sei doch gescheit, — laß dich belehren. 

LAGO: Ich danke, ich weiß genug! — Adieu . . . (Ab.) 

HANS (folgt): Aber Lago, Lago 

BARONIN (düster): Mein Schicksal ist besiegelt. Ich bin 
ja nicht die erste Mutter, die von ihren Kindern ins 
Grab gestoßen wird. Ich arme, arme Frau! 
GRABNER (der mit verschränkten Armen am Ofen lehnt, kühl): 
Beruhigen Sie sich nur, Frau Baronin, für Sie verliert 
sogar das Grab noch seine Schrecken. Ich kenne Ihre 
Konstitution. Sie steigen wieder heraus, wie der 
Phönix aus der Asche, neugeboren. 

BARONIN: Schuft! 

Vorhang. 
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III. AKT 
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I. SZENE 



JELLA (Hegt auf dem Sofa, — es läutet, — sie lauscht angstvoll; 
nach einer Pause kommt Anna): Wer will denn schon wieder 

was? Ich hab kein Geld, gar kein Geld, die Mama ist 
nicht zu Hause . . . 

ANNA: Aber, es ist ja keiner da, der was will! Das soll 
ich abgeben vom Herrn Grabner. (Legt eine Bonbonniere hin.) 

JELLA: Sie haben gesagt, daß ich zu Hause bin? 

ANNA: Der Herr Grabner soll erst gar nicht gemeldet 
werden, — hat die Frau Baronin gesagt, . . . sondern 
gleich herein gelassen werden. 

JELLA: Ich bin krank, sagen Sie, oder . . . 

ANNA: Aber ich hab ihn ja ohnedies weggeschickt. 

JELLA: Gott sei Dank! — 

ANNA: Sie schlafen, hab ich ihm gesagt, — aber er 
kommt später wieder . . . Bei dem nützt das gar 
nichts, — wenn der nichts merken will! — Er reist 
übrigens noch heute nacht ab, hat er gesagt. — 

JELLA: Um so besser! Wünschen Sie noch etwas? 

ANNA: Bitte schön, Baronesse Jella, — wenn ich mir 
erlauben dürfte . . . Der Herr Grabner ist mir nämlich 
sehr wohlgesinnt und hat mir schon öfters sein Herz 
ausgeschüttet . . . 

JELLA: Ihnen? . . . 

ANNA: Der Herr Grabner hat nämlich eine so große 
Verehrung für Sie, Baronesse,— und wenn die Baronesse 
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ihm vertrauen wollte ... Es hat schon manches Mädel 
sein Glück gemacht auf diese Weise und ist später 
sogar geheiratet worden und hat viel Ansehn genossen 
in den feinsten Familien . . . 

JELLA: Sie werden gewiß noch in der Küche zu tun 
haben, Anna. 

ANNA: Ich? Ach so— o bitte. — Ich hab's der Baronesse 
nur gut gemeint, daß Sie herauskommt aus der Wirt- 
schaft ... Ich möcht ja auch lieber heut als morgen 
gehn. 

JELLA : Ich werde dafür sorgen, daß Sie den rückständigen 
Lohn bekommen. 

ANNA: Auf den Lohn möcht ich schon verzichten, 
wenn nur die Frau Baronin wenigstens das Sparkasse- 
buch zurückgeben möchte, das sie sich ausgeliehen hat. 
(Es lautet.) 

JELLA: Ich bin für niemand zu Hause. (Anna ab.) 

II. SZENE 

BARONIN: Also du liegst auf dem Diwan und pflegst 
dich, — und mich läßt du in den Straßen umherirren 
wie ein gehetztes Wild! — 

JELLA: Was hast du ausgerichtet beim Kapovar? Wird 
er warten, bis wir wieder Geld haben oder geht er zu 
Lago und verlangt's von ihm? 

BARONIN: Nicht einmal vorgelassen hat er mich, dieser 
elende Blutsauger! Nicht einmal vorgelassen, mich, die 
Baronin Hattenbach! Im Vorzimmer läßt er mich ab- 
fertigen durch einen Kommis und hier in diesem Zimmer 
ist er noch vor ein paar Wochen am Boden vor mir 
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gekrochen und hat mich gebeten mit aufgehobenen 
Händen, daß ich das Geld nur nehme und ihn glück- 
lich mache! 

JELLA: Also, es wird zur Katastrophe kommen! Wegen 
deiner Wechselaffäre? 

BARONIN: Wenn es nach dem Kapovar seinen Kopf 
geht, gewiß . . . Aber da bist nur du schuld daran! 
Alle hast du mit ins Unglück gestürzt — mit deiner 
Falschheit und Rücksichtslosigkeit, — und jetzt rührst 
du nicht einmal einen Finger, um etwas gut zu machen ! — 
Glaubst du, ich werde wirklich auf die Anklagebank 
marschieren? Erschießen werde ich mich auf dem Grabe 
meiner ehrlichen Eltern, — jawohl, — erschießen! — 
Von wem ist diese Bonbonniere? 

JELLA: Grabner hat sie dagelassen. Ich hab ihn nicht 
empfangen. — 

BARONIN: Unseren besten Freund? Den einzigen, der 
sich noch kümmert um uns? Und du empfängst ihn 
nicht einmal, — das find ich stark! — (Beginnt zu naschen.) 

JELLA: Ich bleib nicht allein mit ihm! Er hat so etwas 
Lauerndes. Er geht immer um mich herum — wie 
wenn er nur den richtigen Moment abpassen wollte, 
um sich auf mich zu stürzen. 

BARONIN: Was sind das wieder für neue Kindereien? 
Er liebt dich eben und möchte dir und mir helfen, und 
weiß nicht, wie er es anpacken soll . . . 

JELLA: Er war doch dabei damals, er weiß doch, wie 
alles steht! Wenn's ihm bloß ums Helfen wäre, das hätte 
er doch schon lange tun können! Worauf wartet er 
denn noch? — Wenn nicht . . . 
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BARONIN: Er ist eben von einer beispiellosen Fein- 
fühligkeit in Geldsachen. 

JELLA: Das heißt in diesem Fall. — Erfühlt ganz genau, 
wann und wo er etwas ausrichten kann mit seinem Geld. 

BARONIN: Ich will nicht streiten! Vielleicht hast du 
nicht ganz unrecht mit deinem Gefühl, — vielleicht 
denkt der Grabner wirklich so, aber mehr oder weniger 
denkt jeder Mann so . . . und schließlich mit dieser 
komischen Versessenheit der Männer kann man doch 
auch wieder rechnen ... Die Männer sind ja so dumm 
und eitel, man muß sie nur richtig zu nehmen wissen . . . 

JELLA: Ja, liebe Mama, so talentiert wie du, bin ich 
einmal nicht, ich kann dem Herrn Grabner nichts 
herauslocken, — und deshalb bleibt nur ein Ausweg, — 
ich werde mit Willi reden. — 

BARONIN: Das wirst du nicht tun, das hat gar keinen 
Zweck . . . Der Willi kann absolut kein Geld auftreiben! 
Übrigens habe ich den Hans zum Lago geschickt, — 
vielleicht ist bei dem was zu machen . . . 

JELLA: Der Hans wird nichts erreichen, und die paar 
Tage, die der Willi noch für uns ausnützen könnte, 
vergehn. — 

BARONIN: Ich als deine Mutter verbiete dir, mit Willi 
zu reden! — 

JELLA: Er ist der Älteste und hat ein Recht — 

BARONIN: Du sagst doch immer, daß du ihn so gern 
hast. Warum willst du ihm den Jammer nicht er- 
sparen und . . . 
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JELLA: Den Preis, den du meinst, kann ich nicht 
zahlen ... Ich will dem Herrn Grabner weder ganz 
noch halb in die Hände fallen! 

BARONIN: Das ist auch gar nicht nötig, wenn du nur 

einen Tropfen von meinem Blut hast! 

(HANS tritt ein und wirft den Hut wütend mitten ins Zimmer.) 

ffl. SZENE 

BARONIN: Was hast du ausgerichtet? 

HANS: Er hat sich verleugnen lassen. 

BARONIN: Das sieht ihm ähnlich, diesem feigen 
Plebejer! Und du bist nicht ohne weiteres zu ihm 
eingedrungen? 

HANS: Gewisse Sachen kann man eben doch nicht 
tun . . . 

BARONIN: Das hätte ich mir ja denken können. Du 
bist eben für nichts zu brauchen! 

HANS: Stimmt auffallend! Hab ich auch schon lange 
bemerkt. 

BARONIN: Was ich selber nicht tu, geschieht nicht! 
Ich muß auf irgendeine Weise mit ihm reden, am liebsten 
hier — in dieser Umgebung, die stimmt ihn weich 
und erinnert ihn — 

HANS: Na, wenn du das zusammenbringst, den Lago 
noch einmal zu uns heraufzulocken, — allerhand Achtung 
hinterher — 

BARONIN : Man muß nichts unversucht lassen. — Ich 
hab mir das nur gedacht für den Notfall . . . Geh 
einen Moment in dein Zimmer, Jella . . . 

JELLA: O, mit Vergnügen! (Ab.) 
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BARONIN (geht mit großen Schritten, die Hände auf den Rücken, 
auf und ab und bleibt plötzlich vor Hans stehen) : Also, stell 

dir vor, der Grabner war hier, früher, und sie empfängt 
ihn nicht und läßt sich verleugnen! 

HANS: Das hättest du nie getan . . . 

BARONIN: Nicht einmal in meinen besten Jahren! — 
Man kann doch nie wissen, wozu man jemanden ver- 
wenden kann . . . Übrigens hat er famose Bonbons 
dagelassen, — lauter Lindtschokolade! — Willst du auch? 

HANS: Danke! (Nimmt.) 

BARONIN : Weißt du, wo der Lago jetzt ist ? — 

HANS: Vermutlich im Sportklub. 

BARONIN: Gut, dann setz dich hin und schreibe: 
Herrn Lago, — Sportklub, Wohllebenstraße. 

HANS : Er kennt doch meine Schrift ! 

BARONIN: Es soll doch ein Telegramm werden! 

HANS: Ach so! Was willst du ihm nun mitteilen? 

BARONIN (diktierend): Ein ergebener Freund teilt Ihnen 
mit, daß ein Wechsel mit Ihrer Unterschrift zirkuliert — ... 

HANS: Du glaubst, Kapovar hat ihn aus der Hand 
gegeben? 

BARONIN: Das ist egal, momentan! . . Schreib weiter . . 
Wenn Sie sich viel Geld und große Unannehmlichkeiten 
ersparen wollen, verlangen Sie noch heute von Baronin 
Hattenbach Aufklärung. Eine energische Aufklärung 
ist noch besser. 
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HANS: Du denunzierst dich selbst? Das ist neu und 
originell. Darf man fragen, was du damit beabsichtigst? 

BARONIN: Du bist sehr kurzsichtig, lieber Hans! — 
Lago ist doch kein Mensch von Überlegung. Das 
Telegramm wird ihn sehr aufregen und da seine Noblesse 
immer im Kampf liegt mit seinem Geiz, wird er sich 
sagen — vielleicht kann ich mir viel Geld ersparen und 
wird kommen. Na, und wenn er erst einmal da ist, 
werde ich ihm schon zusetzen ... Er wäre doch nicht 
der erste, den ich zu meinen Absichten bekehrt hätte . . . 

HANS: Und wenn er nicht kommt? — Wenn er das 
Telegramm einfach seinem Anwalt tibergibt? . . . 

BARONIN: Das ist die Gefahr! Deswegen hab ich auch 
bis heute gezögert, aber schließlich, — etwas muß der 
Mensch doch riskieren hie und da. Du hast dir natürlich 
gar kein Geld verschaffen können? . . . 

HANS: Stier . . . Wie wärs übrigens, wenn man den 
erhabenen Bruder Willi ins Geheimnis ziehen würde? 
Vielleicht würde das auf Jella Eindruck machen, wenn 
sie den Jammer dieses braven Menschen sehen würde. — 
Vielleicht wirft sie sich dann dem Grabner zu Füßen ... — 
Es gibt ja Leute, denen bei solcher Gelegenheit wirklich 
erschütternde Töne zu Gebote stehen. 

BARONIN: Das ist großartig! Das ist mir wirklich noch 
nicht eingefallen! — Die Jella soll wirklich mit ihm 
reden! — 

HANS: Jella komm heraus. 

BARONIN: Was willst du denn von ihr? — 
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V. SZENE 

JELLA (heraustretend): Was ist denn? . . . 

HANS: Sei so gut und leih mir für ein paar Tage 
dein Kettenarmband. 

BARONIN: Du wirst es ihm nicht leihen! — Das brauch 
ich selber I — 

HANS: Ich soll doch das Telegramm aufgeben! — 
oder nicht? 

BARONIN: Ja, hast du denn nicht einmal so viel? — 

JELLA: Macht damit, was Ihr wollt! (Streift es ab und 
wirft es auf den Tisch.) 

BARONIN: Was soll denn das heißen? 

HANS: Ich werde dir die Hälfte nach Hause bringen. 
(Hat es erwischt.) 

WILLI (außen): Lassen Sie doch nicht immer das 
Licht brennen! 

BARONIN: Der Willi ist das? So früh heute? — 

HANS : Gute Unterhaltung, — ich geh — (Ab rechts.) 

JELLA: O Gott, er tut mir ja so leidl 

BARONIN: Du willst also wirklich mit ihm reden? 

JELLA: Ich muß Mama, ich muß! — Du wirst mir recht 
geben später. 

BARONIN: Ich will dein Gefühl nicht verwirren . . . 
Gott segne dich, mein Kind. (Ab). Vielleicht ist es 

wirklich das beste . . . 

VI. SZENE 
JELLA: Bist du's, Willi? 

WILLI (eintretend): Natürlich bin ich's! . . Servus, Kleine! 
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JELLA: Grüß dich Gott! 

WILLI: Na, laß dich anschaun! — Warst du spazieren? — 
In der Luft?. . . Schaust aber immer noch elend aus! 

JELLA: Es sind doch erst sechs Wochen, — seit — 

WILLI: Ich weiß, — ich weiß, Jellerl! — Sprich nicht 
davon, reg dich nicht auf! — 

JELLA: Ach, Willi ich wollt ich wär tot und alles 
wär vorbei. 

WILLI: Aber nicht so reden Jella! — Du bist ja noch 
so jung! — Es wird schon besser werden! Ein Jahr 
noch höchstens, dann hat die Fretterei ein End, — in 
einem Jahr längstens muß ich avancieren, dann hab ich 
3600 Kronen! - 

JELLA: Also ein Jahr noch! — Ein Jahr ist lang! 
Und — du könntest dir nirgends was ausleihen? — 
Einen größeren Betrag von einem Kollegen im Amt, 
oder sonst woher — 

WILLI: Ich, was ausleihen? — Wer leiht mir denn 
was erstens — und zweitens, ich will mit meiner 
Familie nicht in einen Topf geworfen werden! — Darum 
will ich ja auch gehen, sobald ich kann, damit ich 
sagen kann, bitte, ich bin zwar verwandt mit denen, — 
aber zu tun hab ich nichts mit ihnen! 

JELLA: Ach, werde nicht traurig, es wird dir schon 
alles ausgehen, wie du denkst, — und alles, was ich 
dazu tun kann, — wenigstens eines von uns soll was 
haben von seinem Leben . . . 

WILLI: Was willst du denn dazu tun? — Du großes 
Kind! — Na was denn? — 
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JELLA: Ja, lach mich nur aus! —Ich bin nicht so zum 
Auslachen, wie du meinst! — Ich werde dir Glück 
bringen! 

WILLI: Das tust du ja ohnedies, du liebes, dummes 
Mädel! — Besonders seitdem du dich so tapfer los- 
gemacht hast von dem Menschen. — Und das andere 
wird auch ruhiger werden, Jellerl, — mit der Zeit. — 

JELLA: Ach Gott, jeder anderen hätte ich ihn ge- 
lassen. — Nur leben sollt er noch, — nur leben! — Und 
er könnte ja auch. — Ich bin schuld! — Meinetwegen 
hat er das alles getan ! — Immer bin ich schuld, immer 
ich, und ich weiß nicht, wie ich dazu komm, — ich 
tu doch nichts! 

WILLI: Aber nein, Jella! — Du bist gar nicht schuld! — 
Du kannst für gar nichts! — - Das Leben ist halt ein- 
mal so, — und wir werden es nicht ändern, Servus ! — 

JELLA: Wohin gehst du? 

WILLI: Ich wollte ja nur nachsehen, was du machst. 
Ich muß noch eine Stunde laufen, wenn man so lange 
gesessen ist im Bureau . . . Mama ist wohl nicht zu 
Hause? . . . 

JELLA: Ach . . . drüben . . . 

WILLI: Na, — lieber nicht . . . (Will gehen.) 

JELLA: Willi?! 

WILLI: Ja, was denn? 

JELLA: Nichts, eigentlich! — Ich, ich dachte nur einen 
Moment . . . 

WILLI: Nun, was denn? 

JELLA: Ob ich mitkommen soll mit dir? 
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WILLI: Natürlich! . . . Komm mit . . . 

JELLA: Ich bin aber doch zu müde . . . 

WILLI: Na, wie du halt meinst . . . Mich freut es 

immer, das weißt du . . . 

JELLA: Geh nur allein. — Lebewohl! (Schiebt ihn hinaus. 

Jella lauscht regungslos, bis die Türe klappt, dann bricht sie In 
einem furchtbaren Weinkrampf zusammen. Nach einer Weile vor- 
sichtig die Baronin.) 

VII. SZENE 

BARONIN: Jella, — aber Jella! Was hast du denn? 
So hör doch auf. Das ist ja schrecklich anzuhören. 
Willst du ein Glas Wasser? — Da trink! - 

JELLA: Ich kanns nicht, ich bring's nicht heraus, ich 
kann ihm nichts sagen! Er ist so ahnungslos. Er 
kann ja doch nicht helfen! Du hast ja ganz recht ge- 
habt, überhaupt du hast recht, immer recht, entsetzlich 
recht! Wer kein Geld hat, der darf nicht auch noch 
anständig sein wollen, der muß jeden Brocken nehmen, 
den die Leute ihm hinwerfen und noch danke sagen 
und die Hand küssen! Schick mir den Grabner, der 
kann mit mir machen, was er will, heute noch, gleich !. . . 
Ich bin soweit! . . . 

BARONIN: Aber liebes Kind, reg dich doch nicht auf! 
Du übertreibst auch diesesmal natürlich, wie immer! — 
du entwertest dich ja in seinen Augen, wenn du ihm 
offen zeigst, wie es um dich steht . . . Der Mann muß 
einfach mit der leisesten Hoffnung zufrieden sein, — 
daß du ihn vielleicht einmal lieben könntest . . . Mit 
dieser Hoffnung allein muß man ihn so weit bringen . . . 
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JELLA: Daß er deine sämtlichen Schulden bezahlt! 

BARONIN: Jawohl! — Nicht nur das, — sondern — 

JELLA: Auch die, — die du noch machen wirst! — 

BARONIN: Das ist selbstverständlich, — daß er dich 
heiratet! . . . 

JELLA: Heiraten? . . . Mein ganzes Leben lang soll 
ich diesen Menschen neben mir haben? . . . Tag und 
Nacht? . . . Nein, Mama, — nein! Da ist mir ja wirk- 
lich lieber, ich bin seine . . . Wenigstens kann ich 
davonlaufen, wenn ich will! . . . 

BARONIN: Aber liebe Jella, das sind geradezu ent- 
setzliche Ansichten! Das hast du doch nicht bei mir 
gelernt, — diese — Moral losigkeit! — Wenn das die 
Früchte meiner Erziehung sind ... Ich danke! 

JELLA: Ich will keinen Betrug! — Hier das Geld und 
hier . . . 

BARONIN: Jella, — ich verbiete mir solche Reden 
ein für allemal! ... (Es klopft) 

VIII. SZENE 
JELLA: Da ist er! — 

(ORABNER tritt zugleich mit seinem Klopfen ein. Jella flieht tut 

Türe links.) 

GRABNER: Ich störe doch hoffentlich nicht? . . . 

BARONIN: Im Gegenteil, wir freuen uns! . . . Sie hat 
sich nämlich schon den ganzen Abend gefreut, Sie 
wieder einmal zu sehen! . . . 

GRABNER: Wirklich! ... Was Sie nicht sagen! 
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BARONIN: Es hat ihr nämlich so leid getan, daß sie 
früher geschlafen hat . . . Nicht wahr, Jella? -— 

(JELLA nickt). 

GRABNER: Sie waren gewiß sehr müde, — sind es 
vielleicht noch? — Es würde Ihnen keine Freude machen, 
heute in die Oper zu gehen . . . 

JELLA (zuckt die Achseln): Weiß nicht — 

GRABNER: Vielleicht morgen, — oder ein anderes 
Mal? ... Ich hatte zwar die Absicht, heute abend für 
ein paar Wochen zu verreisen . . . Aber wenn Sie 
wieder so wohl sind, daß man Sie manchmal sehen kann, 
so bleib ich natürlich hier . . . Man wird Sie doch 
manchmal sehen von jetzt ab?. . . 

JELLA (nickt): Warum denn nicht? 

GRABNER: O, dann freue ich mich sehr! — Dann 
werden für uns beide schöne Tage kommen, hoffentlich . . . 
Glauben Sie nicht? 

JELLA: Gewiß, — wenn Sie's sagen, — wird's ja wohl 
SO sein . . . (Wankt.) 

(BARONIN stüzt sie rasch.) 

BARONIN: Ich glaube, Jella, — du legst dich jetzt 
ein bißchen hin. — Sie ist nämlich noch leidend und 
ich möchte ohnedies mit Ihnen einige Lappalien be- 
sprechen . . . 

JELLA: Gute Nacht! . . . Gute Nacht! 

GRABNER: Gute Nacht, liebe Baronesse Jella! (Jella ab. 
Pause.) 

GRABNER: Also reden wir von Lappalien . . . 
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BARONIN: Das hat später Zeit! — Zunächst muß ich 
Sie bitten, . . . mir Ihr wunderliches Benehmen auf- 
zuklären. Zuerst erzählen Sie mir wochenlang von 
dem Interesse, das Sie für meine Tochter hegen, — 
und jetzt wird Ihnen Gelegenheit, sich auszusprechen, — 
und Sie halten nicht um ihre Hand an. — Wie soll ich 
das verstehen? — Haben Sie denn keine Absichten mehr? 

GRABNER: Absichten? — Selbstverständlich! — Nur 
andere als bisher. 

BARONIN: Was soll das heißen? 

GRABNER: Nun, wie die Situation jetzt liegt, seh ich 
nicht ein, — warum gerade ich hineinspringen soll . . 
und mehr tun, als unbedingt nötig ist. ... Es wird 
auch so gehn, raeine ich . . . 

BARONIN: Elender, das wagen Sie? 

GRABNER: O ja! 

BARONIN: Ich muß Sie töten, wenn Sie der Ehre 
meiner Töchter zu nahe treten! 

GRABNER: Mit einem beinernen Papiermesser hat man 
noch nie jemanden umgebracht. Geben Sie her! . . . 
(Er nimmt es ihr weg). 

BARONIN: Sie mißbrauchen Ihre Gewalt ... Ich bin 
ein schwaches Weib . . . (Sinkt zu Boden). 

GRABNER: Sie irren sich! — Ich lasse Sie unten liegen. 
Sie sind mir zu schwer zum Aufheben und dann fallen 
Sie im Verlauf meiner Rede ja doch wieder um. Also 
zurück zum Thema: . . Sie erwarten also einen Antrag, 
den zu stellen ich mich nicht bewogen fühle. Die Frau 
Baronin sind in argen Schwulitäten, die Herren Söhne 
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wissen auch keinen Ausweg — Also bleibt nichts übrig, 
als daß die Baronesse Jella in den sauren Apfel beißt, 
um die Sippschaft zu retten! Der saure Apfel bin ich, 
. . . stimmt doch . . . I 

BARONIN: Sie sind, Sie sind ein . . . (Hat sich allein erhoben.) 

GRABNER: Saurer Apfel, das wissen wir schon, — 
aber außerdem ein leidlich vernünftiger Mensch, der 
es sich noch sehr überlegt, Ihr Schwiegersohn zu werden, 
liebe Baronin! Sie haben in Wechselaffären neuerdings 
eine so merkwürdige freie Meinung bewiesen, die so 
stark abweicht von der Meinung anderer Menschen . . . 
Ich möchte nicht gern für Ihre Meinungen moralisch 
mithaftbar werden! Wollen Sie ein Glas Wasser? — 
Nein? Bitte, macht mir keine Mühe . . . Baronesse 
Jella finde ich ja reizend . . . und wenn sie sich ent- 
schließen könnte, — jede Verbindung mit ihrer Familie 
aufzugeben, vielleicht, — wer weiß, eines Tages — 
Schließlich bin ich doch ein unabhängiger Mensch und 
kann heiraten, wenn ich will . . . Wenn Sie ihr viel- 
leicht in diesem Sinne zureden wollen . . . 

BARONIN: Nie, nie werden Sie uns auseinander 
reißen ... nie! 

GRABNER: Ja, — dann ist es eben nichts mit der 
Heiraterei! Sie begreifen meinen Standpunkt . . und 
werden ihn wohl akzeptieren müssen, — denn, wenn 
der Lago erst einmal Lärm schlägt, ist die Katastrophe 
fertig; dann fallen alle über Sie her! . . Also ich schlage 
Ihnen vor, — Sie kommen morgen abends in die Oper 
mit Jella . . . Die Karten schick ich natürlich, und im 
Gedränge der Garderobe verirren Sie sich nach Schluß 
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der Vorstellung. Ich wünsche, mich einmal mit Baro- 
nesse Jella allein auszusprechen. Ich glaube, sie wird 
vernünftiger sein als ihre Mutter! 

BARONIN: Meine Tochter kann verlangen . . . 

GRABNER: Werden Sie morgen in der Oper sein oder 
nicht? . . . Oberlegen Sie sich die Sache nicht so lang, 
sonst reise ich doch noch heute abends ab. — Sie 
sehen, ich habe mich vorbereitet . . . (zeigt ihr die Brief- 
tasche). Also, — ja oder nein! (Pause.) 

BARONIN: Was ist denn morgen in der Oper? 
GRABNER: Ich glaube — „ATda". 
BARONIN: Wenn es wenigstens „Tristan" wäre! — 
GRABNER: Ja, alles kann der Mensch nicht haben. 
ANNA (hastig eintretend). Der Herr Lago hätt' mit der 
Frau Baronin dringend zu reden. 

BARONIN: Um Gottes Willen, — er ist da! — 

GRABNER: Was will denn der bei Ihnen? 

BARONIN: Schützen Sie mich! Schützen Sie mich! 

GRABNER: Haben Sie schon gesagt, daß wer zu 
Hause ist? 

ANNA: Ich hab gesagt, es ist Besuch da. 
GRABNER: Meinen Namen? 
ANNA: Nein, keinen Namen. 

BARONIN : Er wird Skandal schlagen ! — Er wird das 
Geld von mir fordern oder drohen! 

ANNA: Er hat gesagt, er wird unter allen Umständen 
warten, bis der Besuch weg ist, und wenn er bis in 
der Früh' sitzen müßt'. 
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GRABNER: Gut, dann soll er eben noch eine Weile 
sitzen, — bis ich fort bin . . . Sagen Sie ihm, er soll 
sich gedulden. (Anna ab.) 

BARONIN: Er wird Skandal machen, meine Nerven, — 
die Schande ... ich sterbe! 

GRABNER: Ist der Wechsel von ihm girirt oder 
akzeptiert? 

BARONIN: Akzeptiert. 

GRABNER: Sie sind also darauf angewiesen, ob er 
seine Unterschrift anerkennt oder nicht? 

BARONIN: Jawohl! . . . 

GRABNER: Sehr schlau! Der Kapovar hat Sie ja doch 
eingetunkt, wie ich sehe, trotz Ihrer Schlauheit! Wissen 
Sie was, sagen Sie dem Lago, er soll den Wechsel 
honorieren, wenn er kommt und die Unterschrift an- 
erkennen. — Ich kauf ihn dann von ihm . . . 

BARONIN: Er wird mir nicht glauben, daß Sie das 
tun werden . . . Und dann, was soll er denken, wenn 
Sie für mich zahlen? — Er wird den Zusammenhang 
erraten und meine arme Jella ist vor der ganzen 
Welt kompromittiert! — So weit werden Sie's doch 
nicht mit uns treiben wollen. 

GRABNER: Es ist eine verfluchte Situation! — Sie 
sind überzeugt, daß er des Wechsels wegen kommt? . . . 

BARONIN: Warum denn sonst? — Offenbar war Kapovar 
bei ihm, — der's nicht erwarten kann, mich ins Unglück 
zu stürzen! 

GRABNER: Dieser Kapovar, dieses Luder! — Glauben 
Sie, er hat mir den Wechsel gegeben, ich wollte ihn 
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ja schon längst von ihm haben, — aber er will zum 
Lago gehen, er will seinen Skandal! ... Es kommt 
wirklich alles drauf an, ob Lago Sie schonen will oder 
nicht . . . 

BARONIN: Wie wär es, — es ist nur ein Vorschlag — 
Sie haben doch gesehen, wie Jella Ihnen gegenüber 
anders war als bisher . . . Und auf Jella kann man 
sich verlassen. — Ich traue es mir schon zu, den Lago 
herumzukriegen und ihn zu überreden, wenn er sieht, 
daß Geld da ist. Sie müßten es mir anvertrauen! 
(Bewegung.) Ich kann mir ja von Lago eine Bestätigung 
geben lassen ... Ich zweifle nicht, daß er uns schonen 
wird, wenn ihm kein Schaden aus dieser Schonung 
erwächst. 

GRABNER: Da haben Sie eigentlich recht! ... Er hat 
ja nichts davon, wenn er Sie hineinreitet! ... Es ist 
nur . . . Mit Ihnen muß man vorsichtig sein . . . 

BARONIN: Glauben Sie, ich weiß nicht, daß Sie das 
Geld nicht ein zweitesmal hergeben würden, wenn ich 
es für mich behielte, anstatt . . . Glauben Sie, ich habe 
nicht genug gelitten in diesen Tagen, — und gebüßt! 

— Ich bin eine andere geworden, meine Kraft ist ge- 
brochen . . . 

GRABNER: Na, na, — Sie erholen sich immer sehr rasch! 

— Die Erfahrung hab ich schon . . . Aber ich riskiere 
ja wirklich nicht sehr viel . . . nachdem Sie ja auch 
in anderen Affären auf mich angewiesen sein 
dürften. Also in Gottes Namen! — Hier (gibt ihr), und 
jetzt lassen Sie mich hinaus, — ich will dem eitlen 
Trottel nicht begegnen! 

BARONIN: Ich danke Ihnen — mein Freund und Retter. 
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GRABNER: Bedanken Sie sich bei Ihrer Tochter, nicht 
bei mir! Die Karten kommen morgen vormittags, — 
die Oper beginnt um sieben, endigt um zehn — und 
dann, Sie wissen — (Ab.) 

BARONIN (öffnet die Vorzimmertür): Darf ich bitten, Herr 
Lago?f 

LAGO: Guten Abend, Frau Baronin! Sie werden sich 
vielleicht wundern, daß ich dieses Haus noch einmal 
betrete, aber peinliche Notwendigkeit zwingt mich . . . 
Hier . . . bitte . . . lesen Sie . . . 

BARONIN (nimmt das Telegramm und liest): Himmlischer 
Vater ! 

LAGO: Das Ganze muß wohl auf einen Irrtum beruhen 
oder auf einer Mystifikation; da man aber nie wissen 
kann . . . 

BARONIN : Bitte, nehmen Sie doch Platz! — So müssen 
wir uns wiederfinden, fremd und kalt . . . und einst- 
mals schien es doch . . . O, diese Jella, — das mußte 
sie mir antun, einen Menschen wie Sie, so zu kränken ! 
Was müssen Sie gelitten haben in Ihrer stolzen Seele? . . . 

LAGO: Ja ja, was muß ich gelitten haben in meiner 
stolzen Seele . . . Aber, wenn Ihnen jetzt leichter ist. 
Sie begreifen mein Interesse . . . (Winkt mit demTelegramm.) 

BARONIN: Gleich — junger Freund . . . gleich . . . 

LAGO: Es existiert nämlich gar kein Wechsel von 
mir ! — Wie käm ich dazu? — Hab ich das nötig? Wenn 
sich da vielleicht jemand einen Spaß erlaubt hat — 
Zerschmettern werde ich den Mann, der meinen Namen 
mißbraucht hat, — zerschmettern ! — Das bin ich schon 
meiner Braut und ihrer Familie schuldig . . . 
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BARONIN: Sie sind schon wieder verlobt? 

LAGO: Natürlich, — wenigstens beinah. 

BARONIN: Darf man fragen, mit wem? 

LAGO: Mit einer Gräfin. 

BARONIN: Nur eine Gräfin! — 

LAGO: Wie meinen Sie das „nur"? 

BARONIN: Nun, ich meine, ich hätte mich nicht 
gewundert, wäre es irgend eine Fürstin gewesen. 

LAGO : Sie meinen, das wäre wirklich erreichbar gewe- 
sen für mich? . . . 

BARONIN: Ich kann Ihnen nur sagen, neulich auf einem 
Rout war eine junge Fürstin, die sprach von Ihnen in 
Ausdrücken . . . direkt schwärmerisch! 

LAGO: Was Sie nicht sagen, das interessiert mich 
ungeheuer! Es ist wohl indiskret, zu fragen, wer diese 
kleine Fürstin ist? 

BARONIN: Einer unserer besten Namen . . . 

LAGO: Ich ahne ... ich glaube, zu erraten . . . 

BARONIN: Sie sind zu bescheiden, lieber, junger 
Freund ... mit Ihrem Exterieur, — wie ein englischer 
Herzog. 

LAGO: Was? Sie sagen das auch? 
BARONIN: Wieso auch? 

LAGO: Denken Sie nur, was mir neulich passiert ist. 
Ich bin jetzt ordentliches Mitglied vom Sportklub — 
und wir spielen gerade, — auf einmal haut mich einer 
auf die Schulter und sagt: Servus, lieber Herzog! — 
Hat mich der Mensch von hinten für einen englischen 
Herzog gehalten . . . Was sagen Sie dazu? 
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BARONIN: Daß es mir ähnlich ging, als ich Sie zum 
erstenmal sah . . . das war ein schöner Abend damals ! 

LAGO: Ja, das war ein schöner Abend damals ! — Aber 
richtig, — ich vergesse ganz, — also was ist denn das 
für eine dumme Geschichte, erledigen wir das rasch, 
damit wir . . . 

BARONIN: Lieber, junger Freund, Sie sind in eine 
Tragödie verwickelt . . . 

LAGO: Ich? Um Gotteswillen! Nein, nein, ich mag 
nicht, ich mag keine Tragödien! 

BARONIN: Menschenleben hängen von Ihnen ab. 

LAGO: Von mir, ja aber wieso denn? 

BARONIN: Ehre und Existenz der Familie Hattenbach. 

LAGO : Solche Sachen hab ich nicht gern — (will gehen). 

BARONIN: Lieber, junger Freund! — Sie wissen, wie 
ich Sie immer geliebt habe! — Ich beschwöre Sie in 
Ihrem Interesse, nur jetzt keine Unüberlegtheit! . . . 
Wollen Sie denn wirklich in den Untergang eines alten 
Adelsgeschlechtes mit hineingerissen werden? — Und 
erleben, daß Ihr Name durch alle Blätter gezerrt wird, 
daß die Leute sagen, der hätte die Hattenbachs retten 
können ! 

LAGO: Sie sind's, um Sie handelt sich's? 

BARONIN: Jawohl, um uns ... werden Sie mich 
jetzt anhören wenigstens . . . 

LAGO: Na ja, wenn es sein muß, aber . . . 

BARONIN: Sie werden dann einsehen, daß Sie uns 
in diesem schweren Moment nicht verlassen dürfen, 
gerade Sie nicht . . . 
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LAGO: Wir sind doch nicht verwandt schließlich . . . 

BARONIN: Nicht verwandt? Mehr als verwandt! Haben 
Sie nicht früher selbst gesagt, daß man Sie für einen 
Herzog gehalten hat . . . 

LAGO: Na ja . . . aber . . . (entsetzt) Sie sind's. um 
Sie handelt es sich also? — 

BARONIN : Jawohl, ich ! ... So weit hat mich meine 
Güte getrieben, . . . daß sie zur Schwäche wurde, 
meinen Kindern gegenüber . . . 

LAGO: Ja, wie denn das? 

BARONIN: Fragen Sie nicht! — Für meine Jella 
geschah's ! — Die Ausstattung sollte Ihrer würdig sein, — 
ich wollte Ihnen nichts sagen, wie unsere Lage war, — ich 
erwartete Geld aus Rußland, — und ein gewissenloser 
Mensch, der die Situation übersah, — bedrängte mich, 
und so ist Ihre Noblesse meine letzte Hoffnung gewe- 
sen. Ich habe nur noch zu wählen zwischen der Schande 
meiner Tochter oder meinem Tod. Natürlich werde ich 
meinen Tod wählen. — Wissen Sie, wer da eben weg- 
gegangen ist? Grabner! Und wissen Sie auch, um 
welchen Preis — er uns retten will? . . . Jella soll 
der Preis sein! — Ein Mädchen, das Ihre Braut war . . . 
Und wissen Sie, was er mir hohnlachend zurief, als er 
hörte, Sie kommen? — Er rief, — der schmutzige 
Plebejer sitzt ja auf jedem Kreuzer, — der hilft Ihnen 
nie! 

LAGO : Das hat er gesagt, — dieser Mensch, — dieser 
arrogante Hund? — Sie werden ihn hinauswerfen! — 
Der hat eine Ahnung, wer ich bin und was Noblesse 
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heißt . . . Mein Vermögen wird's ja nicht kosten oder 
doch? — 

BARONIN: Eine Lappalie für Sie . . . 6000 Kronen. 

LAGO: Soviel geb' ich ja für meine Kravatten aus in 
einem Jahr! Die Sache ist in Ordnung. 

BARONIN: So spricht ein echter Kavalier! 

LÄGO : Jawohl ! So spricht ein echter Kavalier ! Haben 
Sie es anders von mir erwartet? 

BARONIN: Niemals! 

LAGO : Also dann ist's gut. Gute Nacht, Frau Baronin ! 
(Geht, bleibt bei der Türe stehen und kommt zögernd zurück.) 
Und wenn Sie zufällig die kleine Fürstin wieder treffen, 
verraten Sie ihr nichts von der gräflichen, — die Sache 
ist ja noch sehr unbestimmt ... Ich überlege noch, 
vielleicht kommt etwas besseres und dann ... ist 
man gebunden . . . 

BARONIN: Das wäre sehr traurig für die kleine Fürstin. 
LAGO: Also, — gute Nacht! 

BARONIN: Gute Nacht, Sie großer, guter, herrlicher 
Mensch . . . gute Nacht ! (Kußhand. Lago ab. Baronin eilt 
trällernd über die Bühne, öffnet die Türe in Jellas Zimmer.) Jella, 
Jella, komm doch heraus ! Wir sind aus dem Wasser ! 
Der Lago löst den Wechsel ein ! (Jella tritt ein.) 

JELLA: Der Grabner, meinst du wohl . . . 

BARONIN: Nein, nein, der Grabner ist erledigt! Der 
Lago war hier und hat sich mit Freuden bereit erklärt, 
die Sache zu ordnen! Natürlich nur mir zu lieb . . . 

JELLA: Und ich brauch ... ihn nicht . . . wieder 

- 

sehen . . . diesen . . . Grabner? 
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BARONIN: Niemals! Hinauswerfen laß ich ihn, wenn 
er es wagt, noch einmal einen Fuß über meine Schwelle 
zu setzen. Mein Haus ist mir heilig. 

JELLA: Das hast du erreicht? - Das ist dein Ernst? 
(Sie bricht in krampfhaftes Weinen aus.) 

BARONIN: Reg' dich nicht weiter auf. Zur Belohnung 

für die ausgestandene Angst fahrst du eben heute 

abends noch mit mir nach Monte Carlo . . . 

JELLA: Ja, aber um Himmels Willen, woher hast du 
denn so viel Geld auf einmal? 

BARONIN: Aber, liebes Kind, wir haben doch die 
sechstausend Kronen vom Grabner, die jetzt frei sind! . . . 

JELLA: Das Geld mußt du doch aber zurückgeben? 

BARONIN: Zurückgeben? Geld? Ich? Nie! 

JELLA: Ja, aber das ist doch das Geld . . . Dafür 
erwartet er doch ... Du wirst doch nicht glauben oder 
wollen, daß ich dieser entsetzlichen Verpflichtung nach- 
komme ! 

BARONIN: Gewiß nicht, liebe Jella! Aber du bist eben 
noch sehr jung und kennst auch die Gesetze nicht; 
unmoralische Verpflichtungen braucht man niemals ein- 
zuhalten. Und wenn man es trotzdem tut, ist man 
entweder schlecht oder dumm. Und ich hoffe, du bist 
keines von beiden. Das Geld behalten wir natürlich, — 
den Menschen aber wirst du nicht mehr grüßen, wenn 
du ihm begegnest. Das verlang' ich von dir, dazu hab* 
ich ein Recht! Denn wenn ich nicht dazwischen gefah- 
ren wäre, hättest du mir ruhig diesen widerlichen 
Menschen als Schwiegersohn ins Haus geführt. 

JELLA: Gute Nacht, Mama, und reise glücklich! 



92 



BARONIN: Du willst nicht mit? 

JELLA: Nein! Du wirst dich wohler fühlen ohne mich. 
Gute Nacht, Mama» ich bin wirklich müde. 
BARONIN: Gute Nacht, mein Kind, du kannst ruhig 
schlafen. Deine Mutter wacht für dich und arbeitet, und 
alle guten Geister sind mit ihr. Anna, — wo ist der 
gelbe Koffer, — Anna! — (Ab.) 

WILLI (eintretend, stößt mit der hinausschießenden Baronin zu- 
sammen): Du willst verreisen? Ja, wieso denn? Und wohin? 

BARONIN : Jella soll dir das erklären, ich habe keine 
Zeit. Anna! Anna! (EUt ab.) 
WILLI (fragend zu Jelia): Nun? 

JELLA (stockend, in tiefer Erregung): Wir können kein Jahr 
mehr hier bleiben und abwarten, wir müssen aus dem 
Haus, so rasch wie möglich, auch wenn es schwer 
geht . . (leidenschaftlich herausstoßend) Lieber draußen ehrlich 
krepieren, als länger hier im Hause bleiben, bei Mama ! 
WILLI: Was ist geschehen, was verbirgst du mir? 
JELLA: Komm zu mir, auf mein Zimmer, daß ich dir 
beichten kann. Ich hab' ja niemanden mehr auf dieser 
Welt, wie dich! — 

WILLI (nimmt sie um die Schulter und wendet sich zur Türe 
links. Baronin mit Anna den Koffer schleppend, durch die Mittel- 
türe nach vorn). 

BARONIN: Nur hier herein damit und rasch gepackt, 
in einer Stunde geht der Zug nach Monte Carlo! Ich 
darf ihn nicht versäumen, — das Vermögen meiner 
Kinder steht auf dem Spiele 1 Ich habe ein wunderbares 
System erfunden, in 14 Tagen hab' ich die erste Million! ! 
Alles, alles nur für meine Kinder! 

VORHANG. 
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